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- Folgende Dmkfehler bittet xn^n zuvetbeiTeni. 

S. IX. Z. 11. V. Q« Coli in empfunden f emp. mit Currir, 
unet fanden mit gemeiner Schrift gedrukt £eyn, 
22 — i5^h inwiefern st* wofern 
5lÖ — i3^* h vorkommt st.^ vorkommen 

li. V, u. und SU un 
^Si — Q. h in ihr st. ihr in 
Sfl — leztes Wort dem sU des 
iiß — 4* It ruhend st* rohen 
47 — 6. 1. Ich st. Nicht' Ich • 
63 — i3. 1. auf^u auch 
22 .— 5* !• einen st. keinen 
76 — ij, L rf^»st* dem 
tjg — 4* V. li. 1. Subfians st. Subßant 
S. V. n. 1, Acüdens st. Accident 
80 — , i5» 1* beide st. deide 
8r — la y. «• 1. «VÄif^ St. nicht ' , 

85 1 — 9.^ V. n* 1. «^ st, st. 
84 r- 7* 1. derjenige st. dasjenige' 

Die übrigen Drnkfehler wird der geneigt Iiefer leicht, 
felbß bemert^en,. 



$, 1. Begriff der bißsoadern th.eotetiscliea 
; WissenschaftsVelire« 

W. '' "' ■ ■ -■ •' • 
, ir slnfl in der, Grundlage der geöÄmmlen Wlssen- 

scliäftslelite 2\ir'Begrund\xng einer tlieoredsch^n aiisge« 
gangen von dem ISatee : das Ich s6^t sicli als bes^mmt 
durch das Nicht -Ich. Wir haben untersucht » wie, 
und atuf welche Weise etwaä dieseni Satze entspr^' 
cKendes als ufsprünglich im vernünftigen Wesfcn vor- 
banden gedacht werden tonne. Wir haben , nach Ab- 
sonderung alleÄ unmöglichen, und' widersprechenden 
die gesuchte einzig mögliche Weise aufgefunden. " So 
gewifs nun jener Sat^ gelten söll,'üiid so gewifs er nur 
auf die «J»ge2figt9 Weise gelted kaaa,' so gewiXs ifitufa 
dieselbe als Faktum ur^runglich in.unserm Geiste vdtt*^ 
^kommen. Dieses postiilitte Faktum. war folgendes; 
ati£ TeranWsung eines bis jezt no<^h -völlig tmerklärba«^ 
ren^ und unbegreiflichen Aasto£»es auf die ursprüngli^ 
che .Thätigkeit des Ich prodttciejft die zwischen der ur- 
sprünglichen Richtung dieser Thiitlgkeit, und der durch 
d^^Reflexion eAtstandne — sch-yvebe^ideEinbildungskraft 
etwas aus lielden iXicntungen zusammengeseztes. Da 
im Ich, laut seines BegrÜFes, nichts $ejn kann, das es 
nicht in sich setze » so mufs es auch jenes Faktum in 
sich Setzen, 4« !• es mufs sich dasselbe ursprünglicher» 
kläcQzi, vollständig bestimmen i" und begründen. 

A Ein 



ursprünglichen Erklärung jenes Fakttim im Geiste des 
vernünftigen Wesens vorkommen , ist eind theoretische 
Wissenschaftalehre überhaupt ; und jene ursprünglich«' 
Erklärung umfafst, das theoretische Vermögen der Ver- 
nunfl:. r— Ich fage mit3edacht: die «rfpr^T/giwi^^ Er*? 
iDärung jenes Faktum. Dasselbe ist ohne unser wis- 
sentliches Zuthtin' iii ühs vorhanden ; es* wird ohne un- 
ser wissentliches Ziithun , blofs durch , und nach ^dcn 
Gesetzen und der Natur- eines veriiünftigen yVcscns'yes«- 
klärt ; und die verschiednen unterScheidbaren Momen- 
te im Fortgange dieser Erklärung find nmm Thatsachen. 
Die Reflexion geht auf das ursprüglich© Faktum; und 
dies nenne ich denn die ursprünglich«? Erklärung. -;- 
Etwas ganz anderes ist die wissentliche , upd wissen- 
schaftliche Erklärung | die wir bei'm transscendentalen, 
Philpsophiren vornohiii.en^ In ihr geht die Reflexion 
eben auf jene ursprüngljtche Erklärung des ersten Fak- 
tum, um dieselbe wissenschaftlich aufzustellen. 

i .Wie äsii leh- im äUgemeinea jenißä Faktum in sieb 
se^e , haben wir schoifi; in , der Deduktion • der Vörstelw 
lung überhaupt. ktitis:ange2eigt. Es war dort von der 
Erklaping dieses < Faktum überhäuft die Rede , und wie 
abistrahierten völlig von der Erkl^hmg irgcsnd eines 
besondere unter diesex^ Begriff gehiörigeii Faktum« £ffs 
eiaes. be^ohdern; ' - 

Dies kam lediglich daher, weil wir nicht in alle 
Momente dieser Erklänvig eingingen, noch eingehen 
konnten. Sonst würden wir gefundeh haben, dafs 
kein dergleichen Faktum , als Faktum überhaupt sich 
Tollständig bestimmen lasse ) . dafs q$ nur als bi^sondereft 



.Fa&tumTolIigbestimml^arsey , und da& es |ede8mal ein 
. durch ein anderes Faktum dör gleichen Att bestimmi;es 
sey t und seyn mü$se. Es^ist demnach gar .keine voll- 
-atändige theoretische Wissenschaf tslebre möglich; oh-- 
-^©e dafs^es ei^eir/oitifr^sey; und unsr^ Darstellung dc?r- 
i^elben mufs.npthwendig. Wenn "Vi^ir nach den IVegeln 
dör Wissenschaf tsl^hreykpn§equent zu Werke geheil» 
die Darstellung einer besonderu theoretischen Wissei|* 
schaftslehre^ werden , V^^\ wir sgu ^^izK^r Zeitndtfawen* 
dig auf die l^estimmung eines Faktum 4Ü^^^ Ast ducch 
^in entgege^geseztes der gleichien Art kommen miißsen* 

Hierüber noch einige Worte zur Erläuterung. Käf^ 
geht aus von der Voraussetzung, dafs ein MatmiofdlH- 
gf/ für die mögliche Aufnahme zur Einheit des BeWus&> 
seyns gegeben sey, uud er könnte, voii dem Tunkte 
aus, auf welchen er sich, gestellt hatte, 'von keiner an- 
dern ausgehen. Er begründete dadurch das besondre 
für die theoretische . Wissenschaf tslehre j er woUtf 
nichts weiter, begründen, und ging, daher mit Becht 
von deim besondern zum allgemeinen fprt. Auf diesem* 
Wege nun läfst sich zwar ein kollektives Allgemeines, 
ein Ganzes der bisherigen Erfahrung, als l|ii|heit unter 
den gleichen Gesetzen, erklären^ ni^^ber ein imendli« 
ches Allgemeines , ein Fortgang der Erfahrung in äi% 
Unendlichkeit. Von d^m Endlichen ^us^iebt es kei- 
nen "Weg in die Unendlichkeit ; wohl aber giebt es um» 
gekehrt einen von der unbestimmten . Vrld' uhböstimm« 
baren Unendlichkeit , durch das Vermögen des 3estim« 
mens zur Endlidhkfeit, Cuiid dartim ist' alles Endliche 
Produkt des bestimmenden.) Die Wissfenschäftslehref 
3i^ das ganzi^ System d>es menschlichen "leiste» umfas« 
'' A » . seil 
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.'«ensoll, aittfs älesen Weg nötmen, tind vom AHgA- , 
nf^in^n 2^!Lm"'B6son€lern heräfbsteig^h. DäTs ftir tiäm 
-mögliche Biffthrurig' ein ' Minrugfaitiges gegeben r»ef^ 
'itiufs 'erwics'en"'wer€len ; tmd der Beweifs wird folge«- 
'dermtöSsen geführt werden: däö^egebene vmt« 4ttitdf 
seyn, es ist «abet hur insofern cäWäS, imvieierÄ esubcb 
4in anderes ^ebt, 'dafs aueh .et^Vfts , aber etwas 'andie* 
4^8 ist; wrid von' dem Punkte an, ^rö dieser BeW^eife 
•inoglidb-^öyÄ vmd\, Vi^rderi*wir in deü Bezirk dt;is feof- 
Wdei^iM'tr6f:eiti' ^ • "-'d.' •»?•" '' •■ '' 

.;. . ..V ..; ... . ■ .■ ' ...■ ,. ^ .M. . ■> 

Die AUthodi 3^r theotefiscneli Wissfensfiliiftslebr^ 

ist, schön in d,er. Grundlage beschri4^>en, ynd ^ip ist 
leiditi und einJFaclu Der Faden der Betrachtung virird 
an dem hier durchgängig als Regulativ herrsdiendeh 
Grundsatze: nkhts kommt dttn fch zuy ä's Aas^ was ts ih 
sich seU y fortgeführt. Wir l^gen das oben abgeleitete 
Faktum zum örun Je , ui|d sehen , wie das Ich dasselbe 
in sich Setzen «loge. Dieses Setzen .isl glei(>hfj^ls eiji 
I^aktum, und mufs durch das Ich gleichfals in sich.ge* 
sezt werden ; und so beständig fort , bis wir bei dem 
^höchsten theoretischen Faktum ankommen ; bei demj&» 
Viigen« durcK welches das Ich (mit Bewufstseyn) sigh 
sezt', als besUnimt durch dds Nicht -Ich. So endet die 
theoretische Wissenschaft^lehr^ mit -ihrem GnuidSatze» 
geht in sich selbst zuriik , und witd demnach durch 

*^ich sdlbst vblfiuDj&men beschlossen. ' 

'j^' ; ' V V • ' ' ' • ' • ' ' ' ' ^ 

^^ Es konnten unter den abzuleitendea Thä^achea 

sich laicht charakteristische lj|nitersc|u^de zeigen, di» 

ups 9d einer Eintheilung derselben^ .und mit ihnen der 

-Wissenschaft, welche sie aufetellt, berechtigten.. Die- 

pe EintheiJungen aber we^4«», dj5r synthetischen Mo» 

. , . ' " tho» 



kui^gründe hervcurtbün. 

Die HamÜungen^ diircli welche 3aS Ich irgend et« 
\Vas in sich sezt, sind hier, weil auf dieselben tefiek- 
tirt^rd, Fakta, wie soTehen gesagt worden ; aber es 
fqlgt daraus nichts 4afs'sie daa seyen,, was man ge*' 
wohnlich Fakt4 des Bewu&tseyns nennt, oder dafs man 
sich derselben , als TKatsacben der ,(inn£rn) ErfaÜnung 
wirklich bewufstwerde^ Gieht es.einfiewurstseyn, so 
ist dies selbst eine Thatsache , und mufs abgelei>et wer- . 
den, wie alle übrige Thatsachen : und giebt ies.'wiedei:um 
besondere Bestimmungen dieses Bewufstseyns, so inüs^ 
sen auch diqsa sich ableiten lassen ,^ uai sind ei^entlichü 
Fakta des Bewufstseyns* . ._ , ^ 

Eß «rhellet daraus,. the3s, da& es, wie schon mehr- 
mals eriaÄert^«rotdeil, der* Wissenschflfftslehre nicht 
»um Vorwurfe gereiche, wenn etwas, das sie als Faji^ 
t»m aufstellet, sich in der (innent) Erfahrung nicht 
>vx>rfindet. Sie giebt dies gar sieht yor; sie erweis't 
Mos,, dafs nothwendig gedacht werden müsse, dafs et- 
was einem gewissen Gedanken entsprechendes im 
meiiißchlicheB^ Gei^tes-vprhanden sey^ Soll.dasselbc Hicht 
in Bewufstseyn vorkommeu ,. so giebt^^ie zugleich de^ 
Grund ap> warum es daselbst nicht ''vor^ommenköuaCf 
i;iemlich>well es unter djiß Gründe der Möglichkeit al- 
les Bewufstseyns gehört,. — Theilsv^rhell^t, dafs dip 
Wissenschaf tsjchre aifchjbei demjenigen, was sie wirk- 
lich als Thatsache der innerri Erfahrung aufstellt, sich ^ 
dennoch nicht auf das Zeu^Jfs' der "Erfahrung , son- 
dern aü£ ihre Deduktion stütze. Hat sie richtig dedi> 
cirt, so wird freilich ein Fakhim, gerade so beschaf- 

A3 • fen. 
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tiji i| Wie sieetf dedacirtbat, in der&fabruxig trorkom^ 
mep. Kommt kein dergleichen Faktiom vor, so hat sie 
freilicli unriclitigdeducdrt, u^d der Philosoph für. seine 
Person wird in diesem Falle wohl thun , wenn ei: «u- 
vükgeht, und deni Fehler im Folgern , welchen er ir- 
gendwo gemacht haben mufs, nachspürt. Aber die 
Wissenschaftslehre, als Wisscpischaft, fragt schlech. 
terdings nicht nach der Erfahrung , imd nimmt .^uf sie 
schlechthin keine Küksicht. Sie müste wahr 3eyn, 
wenn es auch gar keine Erfahrung geben könnte (ohne 
welche fteilich auch keine Wissen$chaftslehre in con- 
creto möglich seyn wurde, was aber hieher nicht ge- 
hört) und sie wäre a priori sicher, dafs alle mögliche 
l:ünftige Erfahrung isich nach dei^ durch sie aiifgestell- 
{ten Gesetzen würde richten müssen. ' ' 

$♦ a. Erster Lehrsatz. 

Das aufgezeigte Faktum wird gesezt: durck 

Empfindung, orfer Dediifktion- 

der Empfindung. 



Der in, der Grundlage beschriebene Wideistreit ent- 
gegengesezter Richtungen der thätigkeit des Ich ist et- 
was im, Ich imterst^ieidbares. Er soll, so gewifs er im 
.Ich ist, durch das Ich im Ich gesezt; er mufs dem- 
nach zuförderst unterschieden werden. ^ Das Ich sczt 
ihn heiöt zuförderst; ^s setzt denselben sieb entgegen. 

Es ist bis jezt, d. h. auf diesem Punkte der Refle^ 
xion,. im Ich noch gar nichts gesezt; es ist nibhts in 
demselben, als was ihm ursprünglich zukommt, rrinr 

Thä- 



ThatigleU. Das Ich sb«t etwas sich entgegen, lidst 
also hier nichts weiter, und kann hier nichts Weitet 
. heissen, als: es S6zt etw^s nitht ats ttgne TbdfigkeH. 'S4 
wnrdö demnach jener Zustand des Ich im Widerstreite 
gesest, als das Gegen theil der reinen^, als gemischte, 
5ich seihst widerstrebende , und sich selbst rernifchten* 
de Thätigkeit* -r Die jezt aufgezeigt« Handlung de^ 
fch ist Wqs antithetisch. 

Wir lassen hier gänzlich uniäiter^ucht, wie', auf 
welche Art und Weise , und durch welches Vermögen 
das Ich irgend etvras setzen. möge, da in dieser ganzen 
Liehre die Rede lediglich ron .den Produkten seiner 
Thätigkeit ist. —^ Aber es wurde schon in der Grund- 
lage erinnert, dafs, wenn der. Widerstreit je im Ich ge- 
sezt werd^ , imd aus demselben etwas weiteres folgen 
solle, durch das hlotae Sitten der Widerstreit, als sol* 
eher , das Schweben der Einbildungskraft zwischen den 
Entgegengesezten , aufhören, dennoch aber die Spur 
desselben,^ als ein f/irtfx, als ein möglicher Stoff y übrig 
bleiben müsse. Wie dies geschehen möge, sehen wir 
schon hier, ohngq^chtet wir das Yennögen, durch 
welches es geschieht, noch nicht sehen. *— > Das Ich 
mufs jefaen Widerstreit entgegengesezter- Richtungen, 
oder, welches hier das gleiche ist, entgegengesezter 
Kräfte setzen ; also weder die eine allein , noch i^e 
zweite allein , sondern beide ; und z-war beide -im Wider^ 
•/Irfi/r, inentgegengt^sezter, aber völKg sich das Gleich- 
gewicht haltender Thätigkeit. Entgegengesezte Thä- 
tigkeit aber, die sidh das Gleichgewicht hält, vcr- 
tiichtet sich , und es bleibt nichts. Doch soll etwas 
bleiben,' und gcsezt werden: es ^>leibf- demnach ein ru- 
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lender Sicgy :etw^ Kr»fib$hiniu] welche^ 51eÄe|b^ iw'es 
gen des Widerstaades nicht '4n Jhätigkeitliussemlci^nn« 
eki Suhsiri^t i.ex ^iraft, wie man sieb jeden Augenblik » 
durcli ein mit» siph selbst angestelltes Experiment üllfif 
zeugen kann« JJnd zwar, worauf es hier eigentlich 
.^i^kommt» bleibt diesem Substrat liiciht als^ ein vorhffg^^ 
fettes y sondern, als blosses tro^ükt der Vtreinigung enigegen^ 
gesetter TbätigkeHen» Dies ist ider. Grund alled Staff^ 
und alles möglichen bleibenden Substrats im Ich (und 
iäiisser dem Ich ti^. nichts) -yi^ie sichimxu'er deutlicher er* 
geben w^ird« • ^ . - • / / . . / 

t...,..- ■ •■ ' ■'' ^r'^' vr'/:'". • •" 

' Das Ich aber soll' jenen Widerstreit /» sich setzen : 
" es mufs' demnach denselben sich auch gleich ietzeny ihn 
jiuf sich selbst beziehen y und dazu bedarf es eines Be- 
iiehungsgrundes in demselbien^mit dem Ich. Dem Ich 
jkommt, wie so eben erinnert worden» bis jezt nichts 
Äu, als reine Thätigkeit. Nur diese ist bis jezt auf 
das Ich zu beziehen , oder demselben gleich zu setzen : 
der gesuchte Beziehungsgrund könnte demnach kein • 
andrer seyn,* denn reine Thätigkeit, und es müste im . 
Widerstreite selbst r^ine Thätigkeit des Ich angetrof- 
fen, oder richtiger, gesefii^ synthetisch hineingetra- 
gen Mrerden. » - *"• 

Aber die im Widerstreitje^tegriffene Thätigkeit dep 
Ich |st so eben als nicht rein gesezt worden. ^ Sie muls, 
wie .wir jetzo sehen, für die Möglichkeit der Bezie»:. 
hung auf das Ich auch als rein gesezt werden. Sie ist 
demnach i/r seihst entgegestgesezt. Dies ist unmöglich und 
widersprechend , wenn nicht nqph pin drittes gesezt 
wird, worixin diesclbp ihr selbst gleich, und entgegen* 
/ gesezt 



I^ett zugleich sey. Es muft iemtMch tifi sekhts WtiUit^ 
, 4// i<)itfir»*iVcJbw QlUd 4er Vereinigung gesetir^&dtn, ■' 

Ein solctles drittes aber wäre eine aller Thätigkeit Ja 
hh überhaupt entgegengefezte thätigkeit ( des Nieht-Ich) welr 
the die Ttätigkeit des Ich im Widerstreite völlig »nteip- 
drükte, und vernichtete, indem sie ihr das Gleichgewicht 
hielte. Es mufs demnach , wenn die geforderte Bezie- 
hung möglich seyn , . und der gegen -sie sich auflefayien« 
• de. Widerspruch gehoben werden soll, eine solche vöIf 
i lig entgegengesezte ^bäßigkeß gesez^ i^erden. ; . 

Dadurch wird der aufgezeigte Widerspruch wirk- 
lich gelö&'t, und jdie geforderte Entgegensetzung dqr im 
Widerstreite begrüFenen Thätiglteit des Ich mit sich 
selbst wird möglich. JDiese Thätigkeit ist rein, iin4 
ist als rein au setzen, wenn die entgegengesetzte thä^ 
tigkeit des «Nicht -Ich, welche sie unwidersteJilicV^u- 
lükdrängt, weggedacht,, und von ihr abstrahiit wirij 
sie ist nicht rein, sandex^i objektiv, wenn die en^gegenge* 
sezte Thätigkeit in Beziehimg mit ihr gesezt y^ivd^' Siij 
ist demnach nur unter Bedingung rein oder nicht rein 5 
I diese Bedingung kann gesezt, oder nicht gesezt wer^ 

t den* So wie gesezt wii'd, daf^* dies ciiiÄ Bedingung^ 

i d. i. ein solches seyv was gesezt, oder nicht gesezt werden 

' kann ; wird gesezt, dafs jene Thätigkeit des I«h ihr selbst ^ 

eiitgegengesezt werden können 

; .I>ie jezt aufgezeigte Handltmg ist thetmb, ^»HtMifch^ 
xmA ^ntheiisch zugleich. Thetijck , inwiefern sie eine, 
~ schlechterdings nicht wahrzunehmende, ent^egenge» 
^*zte Tliätigkeit ai^sser dem Ich sezt ' (Wie das Ich 
dies vermöge , davos^ wird e^st^ tiefer unten die Redd 
seyni; hier ist mir gezeigt, i^/^ es geschehe» und ge* 

A 5' fchc- 



tzen, ö4^r Jj^ickUetzen der Bedix^ng eine und eb^n 
dieselbe, thäfcigk^it des Ich ihr selbst entgegeiisezt: 
S^ntheUfchj inwiefern sie äyrch das Setzen der entge^ 
gengesezteri Hiätigkeit, ah einer zufälligen Bedingung^ 
jene THätigkeit! «ils ^eine und eben dieselbe sezt. 

'V ' . •' • 

TTTv 

Und erst jezt ist die geforderte Beziehung der uik 
Widerstreite befindlichen Thätigkeit auf das Ich, das 

I Setzen det^elben als eines etwas, das dem Ich zukömmt, 
die Zueignung derselben möglich. Sie 'irird, weil und 
istwiefern sie sich auch als rein betrachten läfst, und 
weil sie rein seyn wurde, wenn jene Thätigkeit des 
Nicht-Ich nicht auf sie einwirkte, und weil ( sie nur un- 
ter Bedingung eines völlig fremda^rtigen und gar nicht 
im Ich liegenden , sondern demselben geradezu entge- 
gengesezten nicht rein, sondern objectiv ist, gesezt 

- in das Ich. — Es ist wohl zu .merken, und Ja 
nicht aus der Acht zu lassen, dafs diese ^ Thätigkeit 
nicht etwa bloß, inwiefern sie als rein, sondern auch in- 

' wiefern sie als objekj:iv geßeztist, |[mithin mach der Synthe- 
^is, lind mit alle dem, was durch die Synthesis« in ihr ver- 
einigt ist, auf das Ich bezogen werde. Die in sie ge- 
sezte Keinheit ist blos der Beziehungsgrund ; das btzog- 
ne istr sie , inwiefern sie gesezt wird , als rein , wenn die 
ehtgegengesezte Thätigkeit nicht auf sie wirken würde^ 
^ber jezt als abjecÜTf^ weil die ehtgegengesezte Thäti|^ 
^ßkt wirklidi auf sie wirkt ^) 
.' • ' ' ■ Iä 

*) Aenesidenms erinnert gegen KeinMJ^ dafs nicht bloft 
die Form der Vorstellung, sondern die ganze Vor- 

«tci- 
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' < In dieser BekkEmig wird die d^ttütth ktttgeg^ti^^ 
teste Thätigkeit mugesthhsien ; die Tiiätigkeit des. Ich 
mag nun als rein,' odcv als objektiv betrachtet vil^erden; 
denn in beiden Rücksichten wird dieselbe al3'Bedin* 
gnng gesest, einmal, aU eine solche, v<m welcher 4ib» 
strahiert, eiilmäl, als eine 9ölche,auf weldie refldktirtiPi^T« 
den muTs» ( Ueberhaupt qrfett wird sie freilich in jedem 
Falle ; wie tind durch welches Vermögen , davon iak 
hier d^e Rede nicht ) ->— Und hier liegt denn, wie sich 
immer ddutlicher ergeben wird^ der lezte Grund ^ vrßt^ 
um das Ich mos sich herausgeht, und etwas^ausser siok 
sext Hier-Kuerst löa*t sich, dafs ich mich so ausdrücket 
etwas ab von dem Ich^ welches durch weitere Bestimm 
iuiing sich allmShlich in ein Universufü mit allen sejj» 
nen Meifanalen ^fitwandeln wird. ' ^ ' < i 

Die abgeleitete Beziehung heifst Ewpjiwiifiig (gleicb- 
sam Insichßndung. Nur da$ fremdartige wird gefunden f 
das ursprünglich im Ich gesezte ist immer da.) "Dip 
aufgehobne vernichtete Thätigkeit des Ich, ist das £«• 
ffundne. Sie ist emp/im^n, fremdartig, inwiefern sie. 
unterdrückt ist, wq& sie ursprünglich, und durch das 
Ich selbst gar nicht seynkann. Sie ist empf undtny etwas 
im Ich — inwiefern sie nur unter Bedingung einer ent* 

. gegeiK 

Stellung auf. das Subjekt .bezogen werde. Dies isti 
völlig richtig, die ganze Vorstellung ist das berr 
zogne ; aber es ist zugleich richtig , dafs nur di© 
^ Form derselben der Bezieh;un£Sgrund isu GerKd^ 
so ist es auch in unserm Falle. — -> Beziehungs* 
crund« und Bezognes mufs nicht verwechselt wer- 
den, und damit dies in unsrer Deduktion üher^ 
häu^it nicht geschehe , müssen wir gleich vom^AitL« 
fange an sorgfältig dagegen auf der Hut seyn. 
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^liü^im&n Tliatigkeib ürieraruckti isT, ntod , v^enn 
Äi^e Thätigkeit v<regfiisla, selbst Thätigkeit>:iiild leii» 
iThätlgk^it seyn würde»' -^z Das Ekffimtnde ist begreif-' 
lieber ^Weise das in der abgelöteten Handlung hetitbtlP^ 
ih leb i und ' dasselbe tiHrtl -begt^eifiicher «^eise nicht tm^ 
jfurtden ,'mmefern es j^fiffindtt^: und e» iäliucdemnachlij^t 
von demsdlben gar nicht die Rede. 'Ob^ iii)d wie , und 
4Kirpli welpbe bestimmte Hi^ndlnn^sweisedas^lbe gesezt 
firerde; muft sogleich im folgenden ^«iuntecsucbt wer- 
den^ ^Kben so wenig idthiex die rKede- von 'der in der Em« 
pfindung ausgeschlofsi^eii ciitgegengesezten .Thätigkeib 
deä Nicht-Ich;. denn auch diese wird »kht empfunden^ 
äa sie ja zum B^kuf der Möglidbk^it der Eimpiundimg 
«barhaupt. JHiagesdalosscnr; werden' muTs.«; Wie« -und 
durch welche bestimmte fiandelswria^ sie gfSsest wercU» 
wird. sich in der Zukunft zeige«. . ' 

.Diese Bemerkung, däfs einiges hier völlig uner- 
Uärt, und unbe$tiimnt hlelbt, darf ims nicht befrem- 
den : vielmehr .dient §ie, selbst zur Bestätigung eines iik 

»U\ ■. ' ' • , ' )h . J ■« "". ^ i ' * ' \ 

der Grundlage aufgestellten Satzes über die syntheti- 
sche .Methode: daJfs nemlicli durch dieselbe immer ntit 
die mittlern Glieder vereinigt jwürdeh,/ die äussern En- 
den aber, (wie hier das emphndönde Ich, imd die dem 
Ich entgegengesezte Thätigkek des Nicht -Ich siiid, ) 
für' folgende Synthesen unvereinigt blieben. 

'- \ ' §3* /Zweiter Lehrsatz: , • 

t^^s^ empfind^B'dfe wird gcfezt durch An- 
t'schauuug oder :'. Deduktion, der An- 
- . ' schauuiig. 

J Es ist im vorigen §, deducirt wordei? die.Empfindung 
alfr^ eine Handlung des Ich , durch welche dasselbe et- 
Wfts in sich aufgefutidncs fremdartiges a\if sich bezieht^ 

sich 



,«52i zucfigBcey in. arch seit Wii- Je^jaten teuMÄ »öwoM 
^iese Han^kuig iseibst^ oitx iie Emfjmdung^ als Hern 
-Oegeiifiandd^is^Ibon, ät^Eii^ftmdni^ UnbdLaimt /bJseH 
nnd QS mujSte.i^cii deaRB^lni^&^syivtbel^cheaMetlio» 
*«[ecinbekaönt Bleiben ,sQwoU.d;ir;£»y'^rRi^ das in j^ 
ner Handliibg^^Mtige Ich, ^s^äUqb die in dec'EmpfuW 
düng ausgeschXofsne , und dem Ich entgegengesezte 
Tliiätigieit dtes^jTicKt-Ick Es ist nach linsrer iHuimeh* 
ri*en hmlänelichen Kenntnifs der synthetischen Metho- 
cle zu erwarten ^dafs miser nächstes Geschäft das seyn ' 
wird, diese ausgefchlorsnen äiisstrsten Enden synth^- v 
lisch zu vereinigen, oder wenn auch dies noch nicht mög. 
lieh. seyn sollte» wenigstets ein Mittelglied zwischen 

Wir ,geJi^.aus..von folgandcm Satze ::Im^Iqk.isl^ 
i^ardes vorigen^JEmpfindüng);lda.r^ demiick^nifchta ^ 
-ärukonhmt^' als dasjenige s, wad dasselbe in.$ick^sej|t , ^ 
»infs daalch die Empßndung ursprünglich iii sich* »^ ' 
4xeti y CS mnfs sich dieselbe zueignen* — • , Dieses 6etzeft 
ier Ejmfifindung ist nicht Ätwa sdban. deducirt. Wir ha* 
^ ben im , vorigen §» zwac gesehen^ wie das Ich das En». 
pfund^e ittf^ich setze /und .die Handlung dieses äetzfeiis 
war titen 4ie l^H^fiftdutig,;*: nicht aber> wieesia-sichdi^ 
JEloip&ndung selbst, odet sich» al&^das J&tipiltideade Setz«/. 

'Es muts ta diesem Behuf e zufötderst die Thätiglceit 
des Ich im Empfinden y d. i. imZu&igtten des empJFnnd- 
aen dui^h Gegensetzurig unterschieden werden können 
von dem Zugeeigneten, odet, d^m Ei^pfundneiiV ' ' '^ 

> ' JNfach dfem vorigen §. ist das Empfundnc eiheThä- 
tJgkeit des I«b, itisöfem sie beachtet >fird,' alsijni 
*' ' Stteir - 
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{^fcreita h^gnffen ixat einer eätgegengesesteii ihr Tdllig 
Ii;leichen^raft,idttrch AvelcHe sie vemic^stet, nnd aiifge> 
hobm wird; a]is*Nrcht*19iätig]beit» »die jedi>eh ll^ätig- 
Jkeit.se^ könt)4:6^ und wurde, weiindie^entgögengeseA. 
te Kraft vreg&ele ; denmadi nach dem öbigeo ak rKJkfft* 
We Thätigkeit, als Stoff, oder Suhsti^t der Kraft 

Die dieiser entgegenzusetaiende ^Thätigkeit, muta 
demnach geseit werden , als nicht unterdrükt| »och ge,. 
liemmt . durch eine entgegengesczte Kraft, mithin als 
wirkliche Thätigkeit, ein wirkliches Handeln. 

Die leztere wirkliche Thätigkeit nun soll gesestwer^ 
4^ '^x^^das Ich : die ihr entgegegengesezterV^j^ehemmte 
«idd'untetdrükte Ijiätigk^t aber mu&tie. nach dem vori- 
gen. $..oauch gesezt werden in das Ich. . Diea.widerr 
Iprichtsich, wenn nicht beide, fovrohl did! wirklijche» 
ß\a die unteirdrükte Thätigkeit: durch' synthetische Ver^ 
•eiiCiigtmg auf e^inander zu beziehen lind. Ehe wir demnach 
iie geförderte Beziehung der so eben aufgezeigten Thä« 
«igkeit auf das Ich VorheKihen können , müssen wir 
laif orderst die ihr entgegengesefete auf siö beziehen. 
Ausserdem evhielten wir allerdings ein ne^ies Faktum 
in das Ich, aber wir verlören, und verdrängten dadurch 
das vorige, hätten nichts gewonnen, vgid wären um kei« 
«en Schritt weiter gekommen. . 

, Beides, die aufgezc^igte wirkliche Thätigkeit des * 
Ich, und jene imterdrükte «lüssen auf einander bezogen 
werden^ Das aber ist nach den Regeln aller Synthesi« 
»ur dadurch möglich,^ dals beid« Tertinigt, oder, weh 

qIlu 
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•Ms üoftglaicha It^&t « difs Awisolien b^ille ein bedUzmni^ 
ft^^ drUtes gesest werdet das Thätigkeit ^des lA) undf 
mi^leich- LeidexL, Cuntetdrulcte Thätigkeit) aejr* 

Diefes dritte soll Thätigkeit des Xch ^eya ; es soll iexi^ 
nach lediglich und schlechthin durthdias Ich |;ese«t s^yn«^ 
also ein durch die Handelsweise des Ich begründetes Han» 
/^elh, mithin ein Setzen, und «war ein bestimmtes Setaea^ 
eines Bestimmten. Das Ich soll jRm/» Grund desselben^ 
seyn .':.,.■ 

Es soll soyn ein Leiden des leh^-Trie auch aus dnr 

«oeben davon gemachten Beschreibung herrorg^ht« — 
Es soll seyn ein bestimmtes begrenztes Setzen , abet 
das Ich kann s^ch nicht selbst begrenzea»^ wie in der 
Gründlage zur Gnüge'3argethan*worden]i Die B^gren^ 
jiun^ desselben mÜ5te demnach von aussen » vom Nicht* 
.Ich» virenn auch etwa mittelbar, herkommen. Das Nicht- 
Ich' soll demnach scyn IirÄ/-Crf/»i desselben; devGru6d 

davon y daCs es überhaupt Quantität hat 

• *', ' ''■••'. '' '* ' '. ^ ' 

Es soll beides ztigleich seyn<i> d^s so ^ben Uttte»t 
schiedue ^pll ^ich in deniselben nicht nhaondem laasen«. 
Das Faktmn soll sich betrachten lassen« als auch seU 
tver Bt^limmfing noch schlechthin ;gese8t duifch ..daa^ 
Ichv '^^^ auch «einem Styn^ nach afe. gese^t durclli 
das Nicht«* Ich. Idcj^I- und'ReaKOnuQid ftdüen ^n'ihia 
innig vereinigt ^ Eins und eben dasselbe t^Jf^\ 

Wir wollen es voiläufig nach diesen beiden &e2i^ 
hnngen, die in ihm als möglich gefordert werden | be- 
trachten , um es sogleich völlig, kennen zu lernen. -— 
Es ist ein Handeln des Ich, und soll sich seinev gan* 
%trv Befiimmung nach betrsgchten lassen ^ als blos^ und 

' '.. le- 



ll^Iglicli im Ich begtihidet E& 3'Qn sicIi«igleic&4)eU 
, frachtealassep^ als Produkt eine^ Handeln des Niohotcb^i 
als all^i^ seinen. BeAimmungen nach im Nicht -^IchW^ 
gründet* — Also soll nicht , etwa die Bestiuunung /Icr 
ifandeisweislB des Ich die des Nicht -Ich* noch Collum« 

^ • '- 's..'.,-. ... K 

gekjphrtiJieBestimniungderHandelswßise desNicht-Ich 
Äie des Ich bestimmen > sondern beide sollen völlig unab« 
hangig aus eignen fer^nden, und nach eignen Gesetasen ne* 
l?eh einander fortlaufend und doch soll zwischen ihnen 
die innigste Harmonie statt finden. Die Eine soll gerade 
ae^oi^ wasidier^Brideifelfi:, -und^^iittig^iifthit. 

3edenkt man, dafs dßs Ich setzend ift, dafs niithin. 

3'.. •; ' . ,.". , . . '« , . «r j- ' V ii' ' . . ♦. . .. 

diese in ihm schlechthin begründet seyn sollende Thä«»^ 
tigkeit ein j$etzen seyn m^fs, so- sieht man sogleich, 
Aafs diese Handlunz ein Anschautn seyn müsse. Das Ich 
betrachtet ein Nicht -Ich, und es.kommt ihm hier welter 
nichts zu, als 4as Betrachten. 4 Es Sezt sich in der B*;-. 
trachtung, als solcher, völlig nnal4häügig vom Nicht-^ 
Ich; es betrachtet au§ eignem Antriebe ohne die ge- 
rmgst^ Nöthigttn'g von^ auss^ ; es- säzt durch eigne 
Q}liäti^keit>,' .Tind.anü:.:deni tBew^^tseyn eigner Thätig« 
teit^can'Merkpial/baich dem ande^fnin seinÖtti'Bewus*-^ 
9^yn. ' Abär es'soo^ dies^lbe^-dls Nacliblldüjigen ^ines- 
slusser ihm Yorflandnen. -»- In diesen ausser ihm Vor* 
htwidAen^^teli'nwi'die nachgebildetefe Merkmale wirk-* 
lieh anzutrefffea^ynVTiÄd'EW^ai? öicht etwa zu Folge 
dj^ß (Jeseztseyns im B(?wustseyn\ sondern völlig i^ab« 
haB2;ig vom Ich, nach eignen in dem Dinge selbst be- 
gründeten Gesetzen. Das Nicht -Ich bringt nicht die 
Anschauung im Ich , das Ich bringt nicht die Bcschaf«- 
fpnheit des Nicht -Ich hervor, sondern beide sollen 
Y.öUig unabhängig von einander seyn, und dennoch soll 
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jpvmchen beydcn dieVnjgste l^atmßnUi spyn.» Wei\^ 
^s juQgUctL wäre vpn ,der.<sinen Seite ^a^^JecJut-Ich af^ 
sich, upd picht jxpyffrittelst ^er Anschauaiiig,ti,ad VQi\ 
der iiridern das aiiscba\i$nde^ . f^n • sich . in; dar hlof^^jEi 
Handlung des.Ansoh»penS) und ok^^, S^s^ejiiung ,au| 
^^s. ^ngesch«|ute Njl(dJ|t•^IcU wh^ftbach^nif; spv^rdeq 
sfc.aich .auf die gleiche Ar^ gestimmt finden, ^^ . Wiy 
werdea hald^sehciy^ j^i^^ 4^i: inens<:hUchevGeist^:dies^ 
Versuch wirklich, .ab^r, ^feil^ch nur veriUitteJbt der.j^jjij^ 
schauung,, und na^ defi Gesetzen, d^^s^^bep, dpchol^« 
TIQ.dje^sen sicji l;q\5n?i^. «u seyn V;Orm||imt.;. jund ^t^ 
eben fallet d^, g^f prdertp, Jlarmonie öntspfiiigt«, / 

Es ist allerdings 'äu Ijöwiiridern , dafs diej^nig^nj 
\rclclie die Dinge an sich' zu 'erkennen g^laubten, jene 
leiclifiä Benierkung , die sich schon durch die mindeste 
Reflexion über dj^ Bewtifsfeeyn darbietet, Aidht'Vnach* 
ten, und dafs sie nicht von ihr aus auf den löetrankeA* 
gcricthen , ndch dem Grunde der vorausgesezten Itar-* 
nionie 2ü" fragen , die doch offenbar nur vorausgesezt,"* 
niclit Aber >^ahrorenommcrr wird , noch ^^tden "künö* 
Wir haben jczt den Crund alles Erkenhcns ^ '"als eine« 
solchöh deducirt; wir haben' gezeigt, 'wärüih das JcK 
Intelligenz ist, und seyn'müfs; "neralicK dainiin, weil 
es einen /» ifMi settst befindlichen Widerspruch zwischen 
Äeinef Tliiitig'kfelt, und seinem' Leiden ursfr&hgUch (oh- 
ne Bew'ufstseyn', und zürn Behuf der Mögliclileit alleji 
Bcwufstseyiis ) vercihTgcn niur$; . Es ist klar, daß> wll^ 
dies nicht vermocht hatten, wcnii wir nicht über alles 
Be\yuf3tseynhinau:> gcg'angen waren. ' "^ '■*' 

'*'*).' ''' V ' ■ :-i ^ 

: V^xx^ machen dijrch folgende Bcmcrkuag das dcdu*, 

cir.tc deutUcher^ w^rfoii im voraus Licjl^t^ 0uf . das foK 
j , . . . ^ ^ geud* 
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^enäe, unJI^efördeifh äie helle Einsicht in die Mcthö^ 
Äe. -r ' Wir betrachten in nnsern Deduktionen immel^ 
hnt it^äVroAvit der angezäeigtenHandl nhg defe inensch- 
lichen Geistes, nicht die Handltiög selbst. In jeder 
folgenden Dednlction vrrrd die Handlung , durch wel- 
che das erste Produkt" hervorgebracht würde, duicli 
eine neue Handlung, die dar&üf geht^ wieder Produkt* 
Was hl jeder vorhergehöndeHohiife weitere Bestiihmüiig 
äIs ein lÜndeln des Geistes' aufgestellt wird , wird in. 
|feder folgenden ^seBt, uncf weiter' bestinunt Dean- 
Jiach miafs aüchin unserm Falle die' so eben synthetisch 
abgeleitete Anschauung,' sich schon in* der vorigen 
DeduktiLon als ein Handeln .vovfiadenv Die^ daseibat 
^ufgeztsigte Handlung.bestand-^rin, dafs dasich seine 
im Widerstreit befindÜQhe Thätigkeit, nach hinweg- 
gedachter Sedii^gung als thätig, .mit hina»igedachtec 
aber als u^terdrükt, und ttihend, doch aber in das Ich 
sezt^. , Eine solche Handlung ist offenlxiv die a^gelci» 
tete Atischauung. Sie ist an sich^ 4// Handlung ihrem 
paseyn imch ^ lediglich im Ich begründet , in dem Po- 
stulate, dafs das Ich, in sich setze,' was in demselben 
angetroffen wenden «oll , laut des vorigen §, ^ Sie ,«ezt 
etwas in dem Ich, was schlechthin nicht durch das Ich 
aelbst, sondern durch das Nicht -Ich begründet ^seyn 
soUy den geschehenen Eindruk. .Sie ist, als Handlung, 
völlige unabhängig von demselben, nnd derselbe von 
ihr, i^nd geht mit ihm paral^lel. .~ Qder dafs ich meir 
neÄ Gedanken, wiewohl durch ein BilÄ, völlig klar. 
> mache — die ursprüngliche reine Thätigkeit des Ich 
ist durch den Ansjofs modificirt, und gleichsam gebil- 
det worden , und ist insofern dem Ich gar nicht äuzu- 
«iihreiben. lene ander« freie Thätigkeit x'eifst diefel- 
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be, so wiesle Ist, von dem eindringenden Nicht- Ich 
lols , betrachtet ^ und durchläuft sie , und sieht , wa3 in 
ihr enthalten ist ; kann aber dasselbe gar nicht für dio 
reine Gestalt des Ich, sondern nur für ein Bild vom 
I^ichl;* Ich halten. * 

ML " ' ^\ 

Wir machen nach diesen vorlaufigen Untersuchun- 
gen , und Andeutixngen > die eigentliche' Aufgabe un^ 
noch deutlichfei?. \ 

Die^ Handlung des Ich im Empfinden soll gesezt^ 
tind bestimmt werden , d. h, auf populäre Art ausge* 
ArSkt, wiir werfen die 'Frage auf, wie ihächt'es' das 
Ich, um^BU ^rÄpfin den, durch welche Handelsweis« 
ist ein Empfinde*! möglich ? . ». 

' Jbiese Frage dringt sich uns* auf i dehn nach dem 
oben gesagten scheint das Empfinden nicht möglich» , 
!Das Ich soll etwas fremdartiges in sich setzen ; dies.es 
fremdartig« ist Nicht*. Thätigkeit, oder Leiden , undl 
dBS Ich soll selbiguS durch Thätlgkeit in skh setsen ; - 
das Ich soll demnach thätig ^ und leidend zugleich seyn^ 
iuid.4iur> omter Voraussetzung einer solchen Vereini- 
gung ist die Empfinduifg möglich. Es mu£i demnach 
etwas aufgesdigtr werden , in welchem Thätlgkeit und 
• Leiden, so innig, vereinigt sind ^ dals diese bestimmt* 
Thätlgkeit nicht ohne dieses; bestimmte Leiden , und 
dafs dieses bestimmte Leiden nicht ohne ^ene bestimm« 
te TFhätigkeit möglich sey; dafs eins nur dutch das an^ 
dere sich erklären lasse , mid dafs jedes an sich betrach- 
tet' unvolktahdig sey ; däfs die Thätigtcit nothwendig 
4uf ein Leiden , und das Leiden nothw^ndig auf ein* 
Thätlgkeit treibe, '— denn das ist die Natur der oben 
geforderten Syhtheii»*' ' 

B Ä Keins 



^.. f I^^'i^Tbädgkeit-im .Ich kann, auf jäa5 Leideiv. nclf 
sa beziehen^ dafs si^ dasselbe hnjjorbrächte^ .o^^t da^^, 
selbe als durch das Ich hervorgebracht sezte; denhdaun 
wurde das Ich .etyvas in sich' setzeii , xuid verniclit^?* 
zugleich > welches sich widerspricht. , (Die Thätigk,ei{ 
d^s Ich kann nicht auf die-l|aterie dps Leidens gehen) 
Aber sie^lqvBfi dasselbe bestimmen y..\sein^ Jörenzpraie* 
\f}}' , Und di^si^^ eine. Thatigifceit, dievohnq ein I^eL^ 
den nicht möglich ist; denn das Ich kai^n . ni<|ht/ s^^jH^^lj 
ejneji TWil seia^^r^. ThätigkeiJ: aufheben ^j wie so eben 
gesagt worden^ derselbe mufs durch etv^ras ausser de*^ 
l^lji, schon aufgehoben sey:n. Das^ Ich kann* deiuna/ch. 

^^f -?; ^^f^^^i^^'^^. ."^ejin:Tiicht »fihcMiV.Yonv^W^^f^^?! 
zu begrenzendes gegeben ist. • Das Bf j(tjwm«» ^also i&J 
^ine Thätigkeiif., die sich nothwendig auf ein Leiden 
bezieht. » 

Eben 'SO würd^-eiB Leiden sich nothwendig aüfdi^ 
JChätigkeiit besüaben^ und nicht möglich sßyn.iohnia 
7hätigkeit'9 W^enn dasselbe eine hlosät Btigrenzüng der 
Thätigkeit wäre. Keine Thätigkeift^ keine Begren^im^ 
derselben ; mithin Jbein Leiden von der Art .des Ai^ge-» 
führten. (Ist keine Thätigkeit im Ich, so ist gar kein 
Eindruck möglieh ; ' ^i^e Art 4^^^ Ein^^i^^ung ist denl*» 
^chi gar .nicht' lediglich im Nicht <- Ich >• sondeni «u« 
gleich im. Ich begründet.). ' i '•' ; 

" Das gesuchte dritte Glied zum. Behuf der Synthesis 
ist demnach die Begrenzung. 

^ D^s EmpFmdcn is^ lediglich ins oferii, möglich, iu«^ 
\yief efn das Ich > und !Nicht - Ich sich gegenseitige be-» 
grenzen^ und nicht weiter,, als auf dieser, beiden ge*' 
meinschaftlicheu Grenze. (Diese Grenze ist der ei- 

' gent" 
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gentlicbe^ Vercinig^sjmttkr des- M ntict Nicht- Icli - 
Niclitäl Bäbieh sie geriieiri , als diese , ' und können auc& 
nichts weiter gerne in habeit , da sl^ einander völlig en^-, 
gegengesezt seyn sollen. ^ Von diesem gemem^chakli- 
eheit Puiii^te auä Jiber si^oi^Bti si« si;eh i ^ v^bn ihrti aus 
wird, das Jch erst Intelligena ^ indtein »es frei über dtfe 
Grenze schreitet,, und dadurch' ^etv<^ä6 äüfe si6h selbst! 
Aber sie HinÄber^ und iauf dasjenige, was über derseB- 
hen liegen soll f übertragt 5 oder, we?m man 'diö' Sachfe 
^p eiiaeir aadexcti S^dt«' aadsi^ht; indem es etwas, das 
nur dem über derselben liegendflütt' ztekam^en soll , ih 
sich selbst atifnimmt. Beid4^s ist 2a. Rüksicht dot Ro- 
»wUate völlig, glqichgjiltig,) ; - ,.. * ^' .• ; 

Begrcnzrunj^,ist demnacl\ da^ dritte, Qlie^, durdh 
welches der aufgezeigte Widerspruch gehoben ^^t.un^ 
die Empfindung, als; yereinig^g einer .Thät^gkeiti 
und eines Leidens mögligji vjrexdeu soll. ^ • 

Zuförderst, vermittelet der BegrcnÄffhg ist das Eni. 
pr/iff4(fK^r beziehbar auf^nd^s Icii, öder'|fopülärer au^ge- 
diaikt, das iEmpRiidend^' ist Ich , trtid 'tefst sich setzen 
als Ich, inwiefern «»t» dc^ Empfindung, und durch 
sie begrenzt ist. .Nur inwiefern es dlsbegrienztgesezt 
werden k^nn,i^st (}a§ Empfindende das. Ich., und da« 
Ich empftndeifd.^ 'Wäre 6s nrcht begrenzt^ (durch el> 
was i^im entgegexjigesez.tes ) so köiMite di^ Empfindung 
dem Ich gar nicht zu-geöclmebeii, worden. . : 

'Das Ich begrenzt sich in der Empfindung , wie wir 
im Vorigen §. gcselieu *haberi. Es schliefst etAvas von 
sich ausp' a^s fcia IVemdärf iges , sez't sich deuinach' ih 

* ■ B 5 ' gewiss« ^ 
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Gewisse Scliranien^ über welche kinatis es nicht, son«( 
dem ein deaiselben entgegengeseztes liegen '3olI« £S/ 
ist jezt , etwa für irgend eine Intelligenz ausser, i](unx 
begiienzt« . ' . - 

. lezt soll die Erngfudunt^ seihst gesezt d. h. anforderst» 
'in Rüksicht auf da6. eine so eben aufgezeigte Glied 
. derselben,^ ^^9 Aysscliliessen 9 (es witd in derselbeb 
auch bezogen , aber davoif i&t jezt nicht die Rede ) di^ 
Ich soll als htgnniti gesezt werden. E9 soll nicht xmi 
für eine mögliche Intelligenz aiu^r ihm, sondern /icr 
/Ic^ /f/i/^ begrenzt sejm. 

Inwiefern das. Ich begrenzt ist\ geht es nur hU an 
die Grenze., -JEftwOferh es siclisezt, als begrenzt^ geht 
. es nothwendig darüber hinaus ; es geht auf die Grenze 
^ selbst y als solche , und da eine Grenze nichts ist , ohne . 
iwei entgeg^hgesezte , auch auf das über derselben lie- 
gende. .•'■»'. M *•!-., . 

Das Ich, ^ als solches, wird begrenzt gesezt, Tieifst 
suförderst 2 es' wird , wofern es innerhalb der Grenze 
liegt;., tntgegengisezt j hinein, i'i^pfem und durch diese . 
i)estiin]9te Greife, niiaht begrenzten Ich. Ein selche^ 
unbegrenztes loh inuls dem^^ich 9U91 Bphut des postil» ' 
Urten Entgegensetzens |fiez3i werden«. ( •; 

Das Ich ist unbegrenzt^ und schlechthin Ymbegrähz^ 
bar , inwiefern seine Thätigkeit nur von« ihm abhKhgt; 
und lediglich in ihm selbst begründet ist, inwiefern 
sie demnach, wie wir uns immer ausgedrükt' haben, 
ideal ist. Eine solche; lediglich ideale Thatigkeit wird 
gesezt, und gesezt , als üb^r , die Begrenzung hinaus-* 
gehend. (Unsere gegenwärtige Synthesis greift, wie 
si« soll , wieder ein in die im vorigen §• aufgestellte. 

X Auch 
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Attck &rt ]B»U3te. durch das Em^find9i^<$t.4ie gdberhm« 
te Thätigi^eit «k Tlultigkeit^ al& eitvras daifTliatigkeil; 
seyn würde», wenn dei^WidersU^nd de&Nicht«*Ich weg' 
fiele, und das Jch lediglich von sich ^eUUl i^bh^z^^, v^t 
hin al& ThätigkeÄt in idealer^Beziehung gfßsezt werdent 
Hier w^rd dieselbe gleichfals wieder^ nurm^elhar^ufi^ 
nur nicht: allein» sondern gei^elnsch^^ftlkh mit der. andh 
vor dem Ffinkte dea. AiiSitofkesr liegenden Thätigkeifi 
^ (wie gleidifajs npthwendig &t, wenn nnsi?e Erörterung 
' weiter vorrücken^ und Feld gewinnen soUj als Thätigj». 
leit gesezt.> 

Bir wird* entgegengesezfr ^e begrenzte Thatigkeiti 
die demnachy inwieifem sie ^begrenzt seyn sofl, nicht 
ideal ist, deren Bteihe nicht vom leh, sondertet von- dem 
ihm entigegengesezten Nic^t^Ich abhängt j und die w!i^ 
ein« auf das J^Ud^ gdbei^e Thätigkait xienuen woIf 
'lea^ ■' ; ■ ', 

Es ist ilai:, dafS dadurch die Thatigkeit. des Id^ 
michfc etwa , inwiefern Re gehemmt y! vtaA nicht gehemmt 
-ist, sQi^cItern selbst inwiefern sie in Handlung isty ihr 
treibst entgegengeseat, betrachtet wetdev als gchenA 
,»uf das, Ideale^ öder aii£ das Reale^ Die über dea 
C^renzpunkt^ deil wiT.Cl.nennön,wollen>.hina\isgehenp 
de Tliätigkeit äes, Idi ißt lediglirit ideal., und über- 
. haupt nicht real^ und die reale. Thatigkeit geht übei>' 
.haupt t^if^t über ihn hinaus. Die» innerhalb der Be* 
grenzung von A..bis G. liegende ist ideal y und real zu?» 
gleich; das erstere insofern sie ^ Kraft des vorigen Se- 
tzens > ftis lediglich im Ich begründet > das leztere, in- 
sofern sie als 1)^ grenzt, gesezrt: wird. ; 

B 4 Ferw 



Tiiäti^keit g^tezt' wer3en, so wäre Jceine ideale gesezt, 
Mi ideale, 'Benlisi^ wäre iililit aA üntersdieiÄ^tt V Vä- 
ife keine 'idfyali g^sezt, so könnte auch keine reale ges'ezt 
^hfA6n. ieides steht im Verhältnisse' dei: Wöchs6lbe- 
«tiininung ',• ijüd wit haheni hier^ "nur durch die AriWeh* 
äiiftg etw^as'kiärcr^, abermaW^ den Satz : ' liesflität und 
Realität sind' sftidaBtls'ch vereinigt. 'Kein Ideales, keii 
Äeales, undümgök'ehft. ^ " ' ' ■"■' " 

Jezt ist leicht zu zeigen, wie geschehe, was ferner 
geschehen soll; daJEs'nemUch.das^ entgegei»»ls^3;^ieder 
Äf rith^täsch if^jeinigt , und auf das Ich bezogen.werd^« 
s :35ie,zwiSeben,.A. i^nd C. liegerider'Thatigk|sit;iitt^4 
ÄiÄ auf das Iph bezogen, demselben zugef?chrieben wei- 
-den. soll. Siolware ä1i begreAs^e Thätigkeifc kieht be- 
ziehbar, denn das Ich ist durch sich selbst nicht J)^ 
grenzt; aber fie ift auch ideale, lediglich ,im Ich be- 
gründete V Kfäft des vorher amf gezeigten 'Sitien'ä der 
idealen Thätigkeit übeihauJjK; -und diese . Idedliiät 
< Freiheit» Spontaneität, wie zu.: seiner Ze^t sich .:gei- 
gen' wird) ist dearBeziehungsgfuiid.r/ Begrenzt i^\$m 
Wofs, Inwiefern sie vom'Nicht-Ibh ahhängt , cw'elch»8 * 
ausgeschlossen und als etwas 'ftemdaktig^s betr^achtit 
wird. Dochwirdsie r- eine Aiinlei^üng, deren G'ruiitl 
4m vorigen^, angegeben worden, —r ' nicht et^a* Mols 
«Is ideale, sandem ausdrüklich Öls reale, üiidbegleni- 
•te Thätigkeit dorn Ich zugeschrieben. » ; • ;•• - 

,^ Diese bezogne Thätigkeit- nun , inwiefern ' sjß b^. 
grenzt ist, und etwas Fremdartiges von sich air&chiicföt 
(denn bis jezt ist nur davon dlo Rede, nicht aber,' wie 
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niül n Sf 

äi& es kixck kt'üch aüfnimhit^) ist offenbar di^i^boÄab- 
gdeiieteBmjyfindpiigv ^d es'ist zum Tlleil {escbeli«zi| 
was gefordert wurde* ' » .^ .,* , 

^ Man Wird, nach 3en nun sattsam' biSanht'en Rö^ 
gelh d4s synthetischen Verfahrens nicht in Versuchung 
gerathen, das in der dedücirten Handlung' Bf 2og;>e mit 
dem Beziehenden' zu verwechseln.' Wir charatterisireii 
das leztere , so viel es hier möglich , und nöthig ist. 

Dasselbe geht mit seiner Thjitigkeit offenbar über 
Sie Grenze hinaus , 'und nimmt gar niöht Rücksicht auf 
äas Nicht- löh , sondern schliefet vielmehr dasselbe aus^ 
äiese Thäti^kcit iät demnach blöfs ideal. Nun istabet 
fl*a6; Wörai:^b'ezögen Wird auch nur ideale, gefade die- 
selbe ideale 'Tätigkeit des Ich. ' Also fmd^Bezrehen* 
des, und das worauf bezögen wird> gar nicht zuuntter- 
scheiden. X>aslch, ob es gleich gesezt, und darauf 
jeitwas bezogen werden sollte , kommt dennoch in die- 
ser Beziehung für die Reflexion gar nicht vor. Das Ich 
Ijandelt ; das sehen wir auf dem wissenschüftlichen Re- 
flexionspunkte, auf welchem wir. stehen, und irgend 
ein^ das Ich beobachtende Intelligenz würde es sehen,; 
aber das Ich selbst sieht es auf dem gegenwärtigen Punk« 
te (wohl etvv'^a auf ,einem möghclieh künftigen) gär 
fflidht. Also, das Ich 'vfergifst in dem Objekt^ seiner Thä'- 
ttigkeit^ ■ sich selbst, und wir haben eine Thatig* 
Jteit, <iie, j^iglich ^Is ein Leiden erscheint, v^ie wir 
^ie suqbten. , Diese Handlung hf ifst eine Amfbauuog^ 
eine stumme, be\'vaifstseynlose Contemplation , die sich 
*im Oegienstande^ verlierif. Das jingeschanh ist ^iä Ich, 
inwiefern es empfindet. T^^s Ansihüuend'e g\k\i:\if^h'A% 
•It*, das aber über sein Anschauen nicht refiektirt, noÄ 
insofern es* anschaut, darüber i^efleft^ircn kann; ' ^ 
! B 5 Hier 
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' "> ' 
' Hi^r tritt zilerst ein iu^sBetvHlatseyto eüiSuUraitfiif 
das Jch, jene .ijeiAO.ThStigkeilt,, Jvelche.geseiBt 'm^. als 
s<<yend/wenn afuch kein fremder E^nflufs seyn sollte^ 
welcjUe aber gcs^z.twirdzuFolge-fjiries Gegensatzes^.mit« 
hin durch Wechselbestimmiing. Ihr &«)« soll unabhän- 
gig seyn von allem fremden !Eänflu6sp auf das Jcb , ihr 
Geseztseyn aber, ist yon demsel])en i 



^ v:_ ; 
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Die; En^ipfindüng i^t zu setzen ; das^ ist 4ie Forde^ 
rur^g in diesem §• Aber Empfindung ist nur insofern 
möglich) inwiefern das Empfindende auf einEmpfund^ 
nes gfsht) und dasselbe in das.Ich sezt Qepinach mu& 
durch den Mittelbegriff der Begrenzung auch das Em- 
pfundne beziehbar feyn auf das Ich» 

Dasselbe ist zwar schon oben in der Empfindung' 
darauf bezogen worden. Aber hier soll dieEmpfindug 
selbfi: gesezt werden. Sie ist so eben gesezt worden 
durch eine Anschauung , in welcher aber das Empf und* 
ne ausgeschlossen wird. Offenbar ist dies nicht zurei- 
chend, sie mufs auch g^^sezt werden können, inwiefern 
sie dasselbe zueignet * ' 

Diöse Zueignung der Beziehimg soll geschehei^ 
durch den Mi^telbegriff der Begrenzung. Wenn diö\ 
Begrenzung nicht gesezt wird, äo ist die geforderte Bözie- 
äumg nicht möglich ; nur durch diese ist sie möglich. 

Dadurc^y , dafs Etwas in der Empfindung ausge-^ 
ac^losseq lind ges^t wird, als dasselbe begrenzend, 
wird dieses Etwas. selbst begrenzt von dem Ich, alseiji 
demselben ^cht ^zuk/^mmeQ^f js.; aber, eben als Objekt 

r ' , dieser 



flieset Handlung des Be^zizens , wird es Ton einem 
liöketn Gesiclitsjmnkt^ aus auch ^Wieder in dimtcH et^ 
bljjkt Das Ich begtenst es ; e^ mufs daher wohl in ihm 
^«nlj^lalten seyn. 

' Auf ^diesen hohem Gesichtspunkt nun haben wir 
uns hier zu stellen, iim jenes Begrenzen ' des Ich als 
Handlung, wodurch das Begrenzte (das Empfundne) 
nothwehdig in seinen Wirkungskreis, konunt, zu se-, 
tzeii — und dadurch setzen wir denn, nach der Forderung 
das Empfindende -^ zwar nicht geradezu in das Ich, 
wie so eben geschehen — aber wir setzen es als Empfin« 
dendes, bestimmen seine Handelsweise, charakterüiren 
es , und machen es von iiUen Arten der Thätigkeit des 
Ich, die kein EmpEnden sind, unterscheidbar. 

j Um dieses Begrenzen, durch welches das Ich sieb 
^U^ignet- das Empfundne ,' sogleich bestinMnt kenne» zu 
lernen, erinnern wir uns an das, was hei der Deduk^ 
tioiv de; Empfindung über diesen Punkt gesagt ,wurde. 
X)a9 Empfundne wurde aiff das Ich bezogen dadurch 
dajs eine dem Ich entgegengeseztd Thätigkeit gasest 
wurde lediglich als Bedingung, d. i. als ein soldies, das 
Vesezt w,e;rdeu könnte , oder auch nicht gesezt. , J>a$ 
Setzende in jenem Setzen oder Nicht -Setzen ist, wie 
iinmer , das Ich* lyßthin wur4e zum Behuf jener Be^ 
Ziehung nicht nur dem Nicht -Ich, sondern .mittelbar 
auch dem Ich etwas zugeschrieben , ncmlicn das Ver*» 
juögen etwas zu setzen, oder auch nicht zu setzen. 
AVaawphlzij me^rj^en ist", nicht etwa das Vermögen zu 
;8etzen , oder das Vermögen nicht ,zu setzen , sondera 
[^9iSr Vermögen Zu setzen oder nicht zu setzen , sollte dem 
Ich zugeschrieben werden; es sollte in ihm demnach d9# 
.• . Setzen 
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Sef^en. eines bestimmten Etway]* u»3 d^s NicIÄ-SfetÄeA 
4ie*e* lidstimmtenE«rvf^s^^«uglei(*, u«4's^^ 
fiiAigt voxkomjzieu ; tiiicl es ihüfs Wtltomnieii, tiiid kotnüA 
allerdings vor in allen Fällen, wo etw^s als züfidfejfe 
?edingunjg gesezt wird , wie Äehr a\icb diejenigen, Ac- 
ren KenntniJGs derjt*hilofopRie, sich nicht ^ber eine dürf- 
tige Logik hinaus erßtrekt, über logische UnmögUch- 
Keit und Ünbegrelflichkeit kkgen, wenn ihnen eiiirBe- 
,grifF dieser Art, die durch die Einbildimga^tralt pr pdur 
cirt werden , und daher mit Einbildungskraft angdfafsf 
werden müssen, ohne welche es abei- ga.r keine Lpgik, 
und gar keine logische Möglichkeit gebßn würde,, ti- 

geAdwo vorkommtlSl« • } , 

* • ■ • . - '' 

Der Gang der Synthesis ist folgender : .Es wird 
empfunden. Dies ist nur unter der Bedihgurig mög- 
lich, dafs das Nicht -Ich als blofse zufällige Bedingung 
des Empfiindnen gesezJt Werde ; iri> dies Setzen "gesche- 
he , davon haben wir hier noch nicht zu reden. t)as- 
«elbe ist aber nicht möglich , \verin nicht das Ich sezt^ 
Ualnicht sezt zugleicli; mid im Empfinden kommt dem- 
iiach nothwendig eine solche Handlung, als Mittelglied, 
tewischen den angezeigten Gliedern vor. 'Wir haben 
aii' zeigen, wie das Empfinden gescheh<^;' wir haben 
i4emnach zu zeigen, wie ein Setzen luiä Nicht- Setzeh 
•geschehe. ' . ' 

Die Thätigkeit in diesem Setzen und Niche -cSef^iiBh 
^§t zuförderst ihrer Form riact offenbar iifekle Thatig- 
icit. Sie geht über den örenzpunkt liinaüS', ^frd deirf- 
tiach durch ihn nicht gehemi^t Der Grtmd, von wcTcHSäi 
Svir sie , und mit ihr die gauzcEmpfindung abgeldfret 
• haben. 
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. hlKIti «'.van ftex^iäaraulas Ich ixv Mchßeixeh miisse^ was 
in :ihm^ aeyo soUeL ' Si« ist deinh^ck lodigKch im Icli^ 
^1$ m^loliipm ißgiiiUSet/ . bt sicf mür' das, und weiter 
»ifihts, aaiafe ««reiö blofaes Nicht -JBetaen., und ktjin 
Setssen; sie ij»£ ledfgUdi reiii& Thätigkeiti^v^ . . ; 
..... ^/ ■ . • .' .; :' .'..' . 1 " ....:» :\< ^ . •,: ? ' . , 
^ :Si'e »oH; ab« auohj^io Scta^ s^ytu wd j^$ ist ri« 
allerdings darum, weil sie die Thätigjceit 4es NichtJLdijl 
als solche,, gey: nichts etwa aufhebt, odei* vermindert 
Sie läfst dieselbe i so wie sie ist, sie sezt sie nur aus- 
seriialb des Umkreises Adb tclv — ' Aber hinwiederum, 
ein Nicht -Ich liegt 'nie ausserhalb des tTmkreises fteS 
ich, so gewifä es ein Nicht -Ich ist. 'Es^ist demselbeir 
entgegengesezt , oder es ist gar nieht. Sie sett dem- 
nach überhaupt ein NIcht-Tch, nur sezt sie eswillkühr- 
Jji^ 14naus»l?a^.Iclj'is(: begrenzt, d«enn e^ ist überjiaapt ein 
!^i9h|:-Icb durch dasselbe gesezt^aber ^s ist auchnich^ 
be^^enzt, denn Qti ß^zt da&selbe!. durch ideale Thätißkeit 
hj,naus,f ^;wr.eit es "vyill,. ; (Setzet^ Q, s^j der bestimm- 
te «Grenzpunkt. Die" hier mitersuchte Thätigkeit deö 
Igh: sezt. ihn ülierhaupt al^ Grenzptinkt^.aoer si^ laust 
ihn nicht an ^^r Stelle ,, die ihm das Nicht-Ich bestimm- 
te, sondern rüEt ihn . -v^eiter his^aus ins unbegrenzte. 
,6ie sezt demnach (dem Ich ^ eine Grenze iiberhauj^ 
aber sie sezt ihr selbst-, inwiefern sie gerade diese Tha- 
tigkejt des Ich ist, keine > denn sie sezt jene (grenze in 
keiner bestimmten Stelle, keine unter allen möfflichen^ 
Stöllan isit eiue solche,, von der. die Grenze nlqht weitei* 
hinaus geschoben ^yeirden könnte , .uh^ müster, da auf 
sie eifie, ideale Thätigkeit geht j welche den. Gtund der 
Begrenzung in sichr selbst haben 'würde: aber im Ich 
ist kein. Gr)Aj5^,.,£ijch selbst zuj Ijegienzen. So. lange 

' ' diese 



dies^'Tliatiglbeit vnrkty ist für slaköma'Ätßmc. ''H&rf 
te sie jeiüals auf zu wirken, (es \rirdzuseiiierZeit<sie|i 
»eigen , unter welchei Bedingung sie allejedings a^ifhör t) 
so wäre iqimer noch dtiÄselbe Nicht -Itib mit derselbeiä 
unverringerteji^ und unbeschränktein Thätigkeitdaj) Die 
angezeigte Handlung des Ich ist nach allem ein Begren» 
tin »durch ideale (freie-, und unheschräoktß ) Thätig- 
keiL. •'• '^ ..-•'' \ ■ ' •■'- • • •• '^' K • 

Wir wollten dieselbe vorläufig charakterisiren^ 
um die aufgestellte Unbegreiflichkeit nicht lange unhe- 
creiflich zu lassen. Nach der Kegel der synthetischen 
Methode hätten wir sie sogleich durch G^gensetzung 
bestimmen sollen. Wir thun diesjezt, und machen uiis 
dadurch y^llkommen verständlich. ^ v. . • . 

' Dem Setzen und Nicht •'Setzen Is^ 'jfüV'deii Bfe^' 
iiüfder gegenwärtigen Syhthesis entgegen zu steteeh 6i^ 
zugleich GeseZfts MiiiNitk-GtseZfes , und durch diese Ge^ 
gensetzung sind beidfe zu bestimmeh. Ein söTfches war 
schon nach ^er obig(6n UnCerSucliung die Thätigkeit äes' 
Nicht -Ich. ''Siö;istgesezt, ütid nicht - gesezt zugleichV 
d. i. insofern Aas Ich die Grenze hinausschiebt, schiebt 
es zugleich die ideale Thatigkeit des Ich hinaus^ essezt 
dieselbe, aber idealisch , durct seine eigne thätigkeit: 
ienn wäre keine solche vorauzusetzendeThätigkeit dqs 
Nicht Ict, und wurde jkeine gesezt,' so würde auclikei- 
ne Grenzp gesezt, aber sie wird gerade dadurch geseztV 
dafs'sic hinaus gci^clioben witdY'tihd das ' Niciit-Tch' 
trägt zugleich* Üle Grenze liiAau^; Wie das Icli sie mn- 
austräat. In der ganzen Äusdehntiög^ dle^wJr ui;s in- 
deffen einbilden lAogen , Sezt ällenth'ä|beh daslcl^; uiiU 
das NiclTt-Ich zugleidti die Grenze i nxLx iktit auf ein^ ^- 

dere 
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dere Atti tnicl l^arii' sind sie eiitgegehgesezti und uA 
Site' ©egenäetzung sni bestimmen, müsisenVif dieGren*» 
^e ihr selbst entgegensetzen. .* - . ) 

l^e ist eine iduiki oder eine mfe< Inwieferh^Bi^ ' 
4as (iistere tat), ist sie gesezt d&rch >dj)A löh, inwiefetn 
^ie da^ leztere ist^ dnrch das Nicbt-I^h. >. 

Aber auch inwiefeirn sje ihr selbst entgegengesezt 
>st, b^eibf: sie dennoch Eine, und eben dieselbe,, un4 
jene entgegengeseztenBestinunungen sind ihijin syntb^e» 
tisch^yereifiigt Sie ist reale, b}ofe inwiefern sie duvch 
das Ich gesezt ist, und demnach auph idealjQ ist; sie ist 
ideale, sie lailn durch die "Iliiitiglieit des I^h hinaus- 
geschoben werden, lediglich, insofern sie durch daa. 
Nicht -Ich gesezt, und demnach reale ist. 

Hierdurch wird nun die über den festen Grenz- 
punkt C. hinausgehende Thätigkeit des IchseAst real, 
und idealzugleich, Sie ist real, inwieferri'sic auf ein durch, 
etwas reales geseztes geht ; sie ist ideal, inwiefatn si» 
aus eigneih Antriebe daraxtf geht. . /' 

Und dadurch \vird denn das Empftindne- beziehr 
bar auf das Ich; Ausgeschlossen tvird, und bleibt die 
, Thätigkeit des Nicht -Ich; denn eben diese wird mit 
der Grenze in das Unendliche , so viel wir bis jezt sc* 
hen, hinausgeschoben; aber beziehbar auf das Ich wird 
ein Produkt derselben,' die Begrenzung im Ich, als Be- 
dingung seiner jezt aufgezeigten idealen Thätigkeit. 

Dasjenige, M^'orauf, als auf das Ich, in dieser Be- 

xiehung* das Produkt des Nicht -Ich bezogeii werden 
sollte, ist die daraiif gehende, ideale Handlung; dasje^ 

■ " »ige 
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Jung ) ^i)d es, ist- demnach,. »wischen dem. Be;&iebendei^ 
(welches der synthetisciciiJJtejiiodpna/jh hier ohnedem 
nicht gesezt werden sollte) und dem, worauf bezogen 
^ird. (Welches n4ch d^selben. allbrclingA go&ezt werden 
fit)llte'>;kein^Untetsdbied; : £s^ findet . d^heir gat keiife 
Beziehung auf das IcTx tflatt^ riind d^ö deducxrte Hanäh 
lung ist eine Anschauung , in welcher das Ich in dem Ob» 
jekte seiner Thätigkeit äich selbst vcrliört. ' Das Ange- 
ichäuie ist ein idealisch inlfgefafstes Produkt Aeä 'Nicht?» 
Icü,' das durch die 'Ansclbaiiuitgins unfc^^dingtfe ausge*- 
Öebnt \vlrd; und hieV erhalten A?5^ir demtiacK zuerst 6iA 
iSubstrat :^ur das Nicht -Ich. Das Anschauende äft, wie 
gesagt, äaS Ich ,' \/elches aber nicht auf sich reflektirtl 

... ^^.^ yj^' '[ ' . '^ • 

Ehe wir an das wickt^gße Geschäft unfrer gegen» 
wärtigen Untersuchung gehen, einige Worte zur Vor- 
bereitung darauf, und zur Uebersicht des Ganzen. 

v' . Bei weitem ist noch nicht geschehe^, was gesche* 
lien sollte. Das Empfindende ist gesezt durch Anschau* 
ung ; 4^s Empfundne ist dadurch eesezt. Aber wenn, 
wie geordert worden , dije Empfindung gesezt werden 
soll ,. so mufs beides nichtr abgesondert, sondern in syu- 
tiietischer Vereinigung gesezt werden, Diese könnte 
fich nur ergeben aus noch nicht vereinigten Endpunk- 
ten- Dejrßleidien finden .sich denn, auch wirklich in 
der vorhergehenden .Untersuchung vor , ob wir gleich 
nicht ausdrüklich darauf aufmerksam gemacht haben. 

Wir bedurften zufövdecst, um das tdi als "begrenzt 
SU setzen^ tmd die Grenze ihm zuzueilen, «eine dc|)v 



begreiufttea ent^egei^eseste ideiSe, unbegr^iuste y und 
»soviel wir einsehen konnten 9 nnbegrenzbare Th.ätig- 
keit* Soll die geforderte Be^aiehüng möglich seyn, so 
mufs diese Thätigkeit^ ak eine iolche^ durch deren 
Gegenaaz eine andere, (die hegrenzte) beSLtimmt wer«, 
den soll, im Ich schon vorhanden seyn«' Es ist also 
, noch die Frage zu beantworten : Wie , nnd durch wel* 
che Veranlassung kommt das Ich zu einem Handeln, 
dieser Axt? — Wir nahmen dann um das Empfundne, 
was ausserhalb der bestimmten Grenze Hegen sollte» 
durch das Ich^u umfassen., und In dasselbe setzen zu 
können , ei^e Thätigkeit au , welche die Grehze hin* 
ausschöbe — - in das Unbegrenzte , so viel wir einsehen . 
koiiÄten. Dajs eine solche Handlung vorkomme, ist 
dadurch erwiesen , dafs ausserdem die geforderte Be» 
Ziehung zeicht möglich seyn . würde ;- aber es bleibt im» 
^ mer die !b\age zxi beantworten ; warum soll denn auoh 
überhaupt jene Beziehung^ und mithin jeneHandlung^ 
als die Bedingung^ derselben, vorkommen? Gesezt, eß 
würde in der Folge sich ergeben, dafs jene beiden Thä» 
tigkeit^i| eine und eben dieselbe wären , so würde dar-^ 
auÄ f olgeii'; um sich selbst begrenzen zu können , mufs 
das Ich die Grenze hinausschieben , und um die Grenza 
hinausschieben zu. können , mufs es sich selbst begren- 
zen , und dadurch würden denn Empfmdung'vnd An* 
schauung, nnd in der Empfindung innere Anschauung^ 
(die des Empfindenden) und äussere, (die desEmpfund* 
. nen) innigst vereinigt, imd keins w'dxG ohne das ande* 
re möglich, • . . 

^ Ohne uns hier an die strenge Form zii landen ; die 
bisher befolgt» u^d bestimmt genug vorgpeeiclmet ist, 

C so 
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SO, dafs jeder mit leichter Mülie"«tn9er Raxsotta^BniexIt 
nach derselben prüfen kann, gehen wir zpir Beförde^ 
rung der Dentlichkeit in dieser wichtigen und entschei- 
denden , aber verwicl^elten Untersuchung einen natür- 
• lichern Weg; suchen die aufgeworfnen und sich auf- 
dringenden Fragen zu beantworten, und erwarben voia 
Resultate, was alsdann weiter vorjsunetmen" seyn 
möchte. . 

A.) Woher die der realen und begrenzten entgegeär 
zusetzende ideale, und unbegrenzte Thätigkeit? oder 
wenn wir auch dies hier noch nicht erfahren sollten, 
lassen sich nicht noch einige Beiträge zur Obarakteris» 
tik derselben liefern? y • 

Die begrenzte Thätigkeit als solche, sollte durch 
den Gegensaz mit ihr bestimitit , demnach auf dieselbe 
bezogen werden. Aber v^as nicht gesezt ist, demläfst 
nichts sich entgegensetzen. Mithin wird für die Mög- 
lichkeit der verlangten Beziehung nicht riu|r die begrenz- 
te, sondern, tön was es hier eigentlich zu thun ist, auch 
die u:nl)egrenzte ideale Thätigkeit voraus gtsezt y sie ist 
Bedingung der. Beziehung,, diese aber — wenigstens 
nicht vom gegenwärtigen Gesich^pimkte aus betrach- 
tet — » nicht tungekehrt \Bedingung von jener, Soll die 
Beziehung möglich seyn, so ist die ideale Thäti^eit 
schoil im Ich vorhanden. ' . • ' 

Ununtef sticht , woher sie entstehe , und was ihre be- 
stimmte Veranlassung sey; ist soviel klar, dafs für sie 
gar kein Grenzpiinkt C. ist, dafs sie jauf denselben, 
und nach demselben ihre Richtung gar nicht nimmt, 
sondern völlig frei, und imabhängig in das Unbegrenz- 
te hinausgeht. 

Sie 
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Sie soll dtirdi Jen Gegensaz mit der' bearenaten, 
als 'unbegrenzt; ausdrüklich gesczt werden; das beifst 
nothweAdig, da nichts begrenzt ist, was nicht einebe* 
stimmte Grenze hat, mithin die begrenzte nothWendig 
als in dem bestimmten G. begrenzt gesezt werden mufs, 
sie soll gesezt werden , als nicht in C, begrenzt (Ob sie 
etwa über C. hinaus in einem andern möglichen Punk- 
te begrenzt werden möge , bleibt durch diese Gegense« 
tzüng völlig unbestimmt, und soll eben unbestimmt 
bleiben.) 

Mithin wird in der Beziehung der bestimmte Gtenz- 
puhktC. auf sie belogen, er mui3 demnach, da sievo^ 
der Beziehung vorhergegeben seyn soll, wirklich in 
ihr liegen; sie berührt nothwend ig diesen Punkt, wenn 
er auf sie beziehbar seyn soll , doch a|ine auf ihn ur« 
sprünglich gerichtet zu seyn , gleichsam von Ohnge* 
fähr , wie es hier scheinen möchte. ' 

Im Beziehen wird der Punkt C. in ihr gesezt, d* 
wo er hinfällt, ohne die geringste Freiheit. DerEin-^ 
fallspunkt ist bestimmt; nur das ausdrükliche Setzen 
desselben , «// des Einfallspunivtes ist Thätigkeit des 
^eziehenß« Im Beziehen wird ferner jene ideale Tliär 
tigkeit gesezt , als über diesen Punkt hinausgehend. Dies 
ist a^bermals nicht möglich , ohne dafs derselbe allent- 
halben in ihr,, inwiefern sie über ii^n hinausgehen soll, 
gesezt werde , als ein solcher , über welchen sie hin- 
aus ist. ^ Er wird demnach ihrer ganzen Ausdehnung 
nach in sie übertiagen ; es wird öllenthalben , wo auf 
sie feflektirt wird , ein Grenzpunkt > nur zum Versu- 
che, uftd idealisch, gesezt, um dessen Entferaungyon 
dem ersten festen u^d unbeweglichen Funkte xu mcs« 
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gen. Da diese Tbatigkelt abeThlnaus^fk^ii, immerfort 
gehen ; und nirgends^ b'egrenat seyn soll 9 so läfst di»: 
ser^weite idealische Punkt nirgends sich festsetzend 
sondern er ist fortschwebend, und zwar so, dafs ia 
der ganzen Ausdehnung kc;ia Fimkt (idealisch,) sich's^* 
tzen lasse , den er snicht berührt habe. So gewifs dem« 
nach jene ideale* Thätlgkeit, über den.Grenzpunkt bin^r 
ausgehen soll , so gewifs wird derselbe hinausgetragen« 
in das unendliche (bis wir wieder an eine neui^.GrexiLB^ 
kommen dürften.) ' 

Durch welche Thätigkeit wird derselbe nun hin- 
ausgetragen ? durch die vorausgesezte ideale , odßr durch 
die des Beziehens ? Vor der Beziehung vorher durch dio 
idciale offenbar nicht, denn insofern ist für dies^ gar keia 
Crenzpunkt vorhanden. Das Beziehen selbst aber sezt 
jenes Hinaustragen, als Unterscheidungs • und Bezie<* 
. hungs- Grund schon voraus. Mithin wird eben in der 
Beziehimg , und durch sie der Grenzpunkt , und das 
Hinaustragen desselben synthetisch in sie gesezt; und 
zwar gleichfalls durch ideale Thätigkeit, denn alle* 
Beziehen ist lediglich im Ich begründet, wie wir wis- 
sen ; nur durch eine andere ideale Thätigkeit 

Wir finden hier folgende Handlungen des Ich , diii 
wir um der Folge Willen atif zählen. 1.) eine solche^ 
welche die ideale Thätigkeit sum Objekt hat, &.) ei- 
nB solche, welche die reale und begrenzte zum Objekt 
hat Beide müssen zugleich im Ich vorhanden, mit* 
' hin nur Eine und ' eben dieselbe seyn ; ob wir gleich 
noch nicht einsehen, wie dies möglich seyn könne. 
3) Eine solche , Welche aus der realen den Grenzpunkt 
in die ideale übertragt, und ihm in. derselben. folgt 

' Durch 



Darch sie witd"-in' der -^tÄealen Thtti|lceit selbst etwti 
iiateraclieidbar, inwiefehMiemlieh dt'ifts^Ibe, geht bis C. 
und v0lHg reia ist; undahwiefern sief^eht über Cbin' 
«US > und also die Grenze, binaustragen soH. Diese "Bfi* 
merkt^g wird ift der Folge Wichtig -Werden. — Wir 
imterlassen hiex diese -besbndern Handtangen weiter zd^ 
charaktemsixen , da ieine vollständige Charakteristik der^ 
selben erst in der Folge möglich wird. 

, £5 wird -*- lun Verwechselungen mit diftm-^M^e»- 
den !$u verhüten , bezeichnen wir die bestmmten Th^ 
..tigkeiten mit Siu^hstahei^ -^ es wird efttgegehgese«^ 
und bezogen die ide^e Thätigkeit gehend von A übev 
C; in das Unbegrenzte, und die reale gehend von Abis 
sum Grenzpunkte C* ^ 

B) Das Ich kann sich, wie wir so eben näher g^ ' 
«eben, nicht als begrenzt setaen, ohne zugleich übet 
die Grenze hinauszugehen ^ und dieselbe von sich zU 
entfernen. ' Dennoch soll dasselbe , zugleich indem es 

^ über die Grenze geht i sich a»ch durch dieselbe Grenze . 
hegriwi^t setzen» welches aüfgestelltcrmaafcen sich wfc 
derspricht' Nun ist zwar gesagt word^, es sey bet 
grenzt^ und unbegrenzt In ganz entgegcxigeaezterRük'i 
sieht, tmd nach ganz entgegengesezten Arten der Tha« ^ 
tigkeit; daserstere, inwiefern dieselbe real, das leztew 
re, inwiefern sie ideal ist Nun haben wir zwar diese 
beiden Arten der Thätigkeit. einander entgegengesezt ; 
aber durch kein anderes Merkmal'^ als das der Begrenzt» 

,heit, oder Unbögrenztheit : und unsre Elrklärung dreht, 
sich deöinach in einem Zirkel. Das Ich sezt die reale 
Thätigkeit, als die begrenzte, und die ideale, äIs die^ 
unbegrenzte^ 'Wohl, tmd welche sezt sie denn als die 

C 5 ^ reale? ^ 
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f eale ? J)ie begrtozte ; und. äi&: imbegt^nste ^, ' als Ali 
ideale. Können, wir nicht aua diesem 2itkel kerauskom< 
man , und einen von der Begi^an^theit völlig vnabhän^ 
gigen Unterschtsidungdgrund fikw die reale und ideale 
Thätigieit aufzeigen, so- jist di^ geforderte Untersch«!-« ' 
Öung und Beziehung unmöglich. Wir werden eineA ' 
solchen Unterscheidmngsgrund finden, und ^sre ge«% 
genwärtige Untersuchung geht darauf aus« ' 

, •, . Wir woUeoi. vorläufig dem Saiz aufstelleliV dessen 

Wiihrheit sich bald bewähren wird: Das Ich käiij» sich 

ßrskb überhaupt* nicht setaenv <»hndi siehzu begrenzen, 

lind dem zu Falge aus sich, herauszugehen. " • 

; ■ .o ^: -r . • ' [. ... ^ > 

Das loh ist ursprünglich durch sich selbs^t gesezt^ 

d. h. es ist, was es ist für irgend eiije Intelligenz aus- 
sei ihm; sein > Wesen ' iÄ in ihm ' selbst begründet; ^o 
»lufste es gedacht werden^ irfiwiiel gedacht wü:ipde- Wir 
kÖnäe« ihm ferner, aus Gründen, die in der Grundla.» 
ge des ptaitischen Wissens aufgestellt sihd, eiaStrc- 

* ben die Unendlichkeit Auitulülkn ^^wohl , als eine Ten^^ 
Jenz di^elbezu.tfiH/ifi'if»^ d. i über sich selbst^ als^iti 
ifii^ndHdbjeSr euSreflektiren , zuschreiben. Beides kommt 
ihm zu^ ao'jgewiis es ein Ich ist, {S.adj. f. d*GÄ«idL) 
Aber auia di^er bldsoen Tendens^ entsteht kein HanlfliBki 

- de!5 I^h,iiuifl. es kann daraus keins entstehen. 

',; T;-; ' i • . ■ .'■.'■ 

Setzet, es gehe $o strebend fort bis .C. und in C. 
, werde sein Streben die Unendlichkeit ru . erfüllen , g^;- 
hemmt , und abgebj;ochen ; es versteht sich , für eiij^ 
möglichp Intelligenz ausser ihm , welche dasselbe beob- 
achtet, und dieses sein Streben in ihrem eignen BewuXsfe- 
$eyn gesezt hat Wa3 wird dadurch ^ ihm enstehei^?. 
' ' \. / • 'Das- 
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Dasselbe säxebfo satjgleibhübev sich.selirstsu refiektire% 
imimoehteea ^bernidbd^« ^eil jedesIleAiktirte begrenst ' 
6oyp imilli, d^^s Ich aber unbegrenzt, tthir« i 

In C. wirji-^s 1)egrenzt;rdamnaG^ tri^tt inC, mit der 
BegxenäBung zugleldi die.Refles^on.des Ict ^^uf. «ich selbst 
lein; es kehrt in sich zurük, es findet sich selbst, es 
fühlt siihy offenbar aber noch xiicht^ ausser sich. 

Diese AeSescioft des Ich auf sich seibat ist, wie wir 
tt>n dem Punkte äua^ auf welchem*' wir stehen, alle»» 
dings 5ehen^ \nxi wie dio'mögUch^' Intelligenz' ausser. 
tfeni'lih gleichfalls ^ehen würde/ eine Handlung' des 
Ich, begründet in der nothwendigen Tendenz, und in 
dfer fainzugekomnSenen Bedingung. Was aber ist sie für 
das Ich selbst? liidieset Kefiexion findet es sich zu« 
erst: fltr sich entsteht es, erst. Es kann den* Grund roö? 
^gend etwas nicht in -sich annehmen , ehe es selBst warw* 
Für das Ich>i5t demnach jeit^Selbstgefffibl: eiü 'iblosse* 
jLeiden ; für sich nfiektirtiis nicht , sondern tifhd reflek« 
tirt durch etwas ausser sich. Wir sehen es handeln , aber 
joiit Nöthweiidigt^it, theils, in Absicht des' Handelns 
überhaupt nach" den G^etsien seines Wesens , theils i» 
Absicht des bestimonteii Punktes, verhaöge einer -Be- 
dingung ausser ihm. Das . leb stlbst sieht sich;,' gar nicht 
^ndeln, sonderb e$ ist lediglich leidend. 

Das Ich ist ydzt für eich selbst; und es ist, weil, 
und inwiefern es begrenzt ist Es mufs, so gewifs es ein 
Ich , und begrenzt seyu soll , sich als begrenzt setzen^ 
d.* i. es mufs eiti begrenzeittles sich efntgiBgensetzen. 
Dies gesdiieht nolhw^ndtg durch eine Thätigkeit, wetc 
che über die Grenze C. hinüber geht, uikL' das -über ihr 
liegen aoUendbab ein dem strebenden Idb' entgegenge* 
• "• ,4 \ ' C 4' , seztes 
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a^Btes auffkist; Was ist dies iär «tue Tlu^keit/^-^' 
' vuförderst för den Beobachtet^i und^ann, wfts f&ff eins 

ist es für das löhf ' - •• J J . , . . . . .: .i 

Sie bt lediglicfi im IcH'bc|rüitdet; 5er Form nnd 
dem Inhalte nach. ^ Öas Ich azt ein begrenzendes, weil 
CS begrenzt W, und weil es alles,' was in ihm'seyn 
soll , setzen ihufs. 'E's sezt dasselbe als ein begrenzen-^ 
de^i, mithin als ein öntgigengdswifp*, und Nich^-^ch, 
weil es eine Btj^rfnidheU in s)dbt eAläxcn soll. Man. 
glaube dahisr keiAeu Aügjöaliflik , dala hiear ßem.Ich ein 
Weg eröß^et werde ^ in d^ . Ofetg . än^ sich (d. >: ohne 
Beziehupg ^uf eijo; IchJ ßimit^äns^xk" Da* Ich. ist bc- 
achräntej vo^ dieser .VorauSfceffcwng gehen wi^ijus. r^^ 
Hat diese Be:Qch£lUxkung an sich , d. i. ohne.Seziehung« 
auf eine mäg£cbe»ZnteJligejaz> Jöißen Qrund? wie ist 
dieser. Gnuä . bp^qhaffen 1 1 Wie • k^ointe ich döclj. dies; 
wissen? wieiJ»im.i<dtmi|VepriUÄf|; antworten ^ :vyenn 
mir auf gelejgt wird,, von all^KYfir»jttnf^t aü abstr?ihirea ?- 
für das Ich, d. h,.£är all« Yeriiunft M ße ewtn Gf«»A 
denn für ^auSseJbesezt aJTe itegrenzUng eiA.bi^gxenzeiw 
ißs voraus;' und dieser Grui^d liegt* gleiobf^lls für dos 
Ich, nkbt im Ich ^Ibst, denn danjui wären, in deWel*- 
ben widersprecbjende Fxincipien^ .und es yv^te, über*, 
haupt nicht; sOndßtn in. einest a^tgegengesezten ; unc^ 
ep solches entgegengeseztes wird als solches narth jenen 
Gesetzen der Vernunft durch das Ich gesezt^ und ist 
sein Produkt. , ' 

(Wir aKgwnentirenso: das Ich ist begrenzt (esmufi. 
nothwendig begre^t werden, wenn es je ein Ich wer- 
den soll,) es muf$, nach den 6e5(etzen seines Wesensy 
diese Begrenzung und denOxond deirselbe^ui^in be-. 

gren-: 



gßeiMe%itt£ sclz^sty un4 dita' le«t<sre ist 4emnach seia, 
Produkt. — Sollte jemand mit dem fraiucendentenDogif 
jpati^m sich selbst so innig verwebt liaben, dals exsiicb 
nach allem i^d d^irch all§s bis jezfe gesagte von demsel- 
ben noch nicht losmachen können , derselbe würde ge- 
gen uns oKngefähr folgendermaafsen argumentiren : 
Ich gebe diese ganze aufgestellte Folgerungs weise de« 
Ich', als die Eriiäruhgsart desselben ^s5ü 5 aber dadurch 
entsteht im Ich blqfs die Vorstellung von dem Dinge9 
und diese ist allerdings sein Produtt , nicht aber das 
Ding selbst; ich aber -frage nicht nach derErklärungs* 
art f sondern nach der Sache selbst uiid an sich. Das 
Ich soll b^grcn^t s^yn , sagt ihr. Diese Begrenzung an 
sich beir^tcHtei ^ und von dfcr Reflei^ion derselben durcli 
^as Ich, als welche mich hier nicht angeht, völtig aV 
strahirt, mufs doch einen Grund haben ^ tund. dieser Gruiid 
ist eben das Ding aii sich. — ^ Hierauf antworten wir 
zum , dafs er gerade so erklärt , wie das Ich , auf wel- 
ches- WifrrQfebtken; da£s er Selbst' jenefi Ich so gewifs 
ist, so geyi^ils er nach den. Gesetzen den Vernunft in 
seiner Folgerung sich jichtet; und dafs er blofs au£ 
üeseii Uin^^^d reflektiren xhöge^ um 8sii sehen, da^ 
CT" noch immec^ nur ohne seinWi^eh , mit uns in deni| 
gleicheta^ ZSlrkel sich befand, in welchem wir unsniit; 
rnnserm* Wisaeiübefenden* Wienn-er ^ich in 8ein<^ Erf 
klänuigsweise nicht von den Denkges^taen seines, Galt . 
stes losmachen kann , so wird .er nie^aus dem Umjnreij» 
heraus kommen^ den wir um ihn gezogen habexi^ 
Macht er sich aber davon los, so werdjj^n s^ine^Eio* 
würfe uns abermaU nicht gefährlich seyn« Woher seii| 
Beharren auf einem Dinge an sich, audh ni^chdem ei| 
i^agestanddbi, duf« in uns: nur die Vorstellung 4»voi% 
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ieji hetlconune/werdeH wir nodx.in cUestfm f . ^^ndl« 
kommen sbheu*}^ v ' . * — 

Was iöt die aufgezeigte Handlung . für das Ich f 

laicht das, was fiir den Zuschauer, weil fiir dasselbe 

- nicht die Gründe da sind, aus denen der Zuschauer sie 

beurtheilt. Für ihn. war sie lediglich im Ich , sowohl 

der Form, als dem Inhalte nach: weil das Ich» zuFol- 

j. ■• •' . ■ _ • ._ 

. ge seiztes ihm bekannten , hloCs thäUgen > und insbe- 
sondere durch Reflexion thätigen Wesens .reflektiren 
x^fste. Für sich selbst ist das Ich, noch gar nicht als 
reflektirendy nicht einmal als thä^ig .geseztj, sondern 
es ist lediglich leidend,, laut des obigen« £s wird d^m^ 
nach seiuf^s Handelns sich gar nicht hevjnitsty .noph 
kfinn f s sich desselben bewufst werden , sondern das 
^rodujtt desselben, wenn es ihm erscheinen könnfle, 
würde ihm erscheinen |. als ohne alles seiuZüt&unvor- 
tanden, ... * ,' 

'-' ' ^ (D^s was hi^Y dedücit4; worden, im XewuT&tseyz» 
ürsptünglich, und gleich bei dierEittstehung. desselben 
ihi' bemerken , imd sich gleichsam auf der That zu er^ 
greif eii,^ ist daicum uRmoglich^ weil bei d^r Rfeflexiott. 
itber sißine eigne bestimmte Handelsweise das Gemütli 
schon auf einer weit höhern Stufe der Reflexion sich 

, KfeAri^*ii mufs» Aber' etwas ähnliches köttneÄ wir bei 
Aft^,- was man Anknüpfung einer neuen Reihe im "Be^ 
^ttätseyn nennen 'möchte^, etwa beim.Brwachen aus: 
einem tiefen: Schlafe y oder aus einer Ohnmacht, beson-* 
ders" an einem uns unbekannten Orte, wahrnehmen. 
Das, womit dapn unser Bewufstseyn anhebt, ist aller 
mal das Ich ; Wir suchen , und Hnden zunächst uoä 

Selbst t rUnd nun richten wir' unsere^ Aufmeadksamkest 

^ auf 



- imf ^e Diuga -dm ims h^r , um durck sie uns ^ orleu«» 
tirea, wir fragen uns : wo bin ich? wie l^n ich lii»< 
VergekoininQn? was ist sulezt mit mir vorgegangen ?un^ , 
die jet^g^ JV«ihe der YorsteUungenanandte ^l>gelaufn% 
4mj(uknüpfen.) ^ 

C) Für den Beobachter ist Jezt das Ict über den 
Orenzpunkt C. hinkusgegairgen ^ mit der bestandig fprl- 
dauernden Tendenz über sich zu reflektiren; Da ci 
nicht reflektiren kann, ohne- begrenzt zu seyn, sicH 
Selbst aber nicht zii begrenzen vlcrmag; so ist klar^dafd 
die geforderte Reflexion nicht möglich se^n werdöi 
wenn es nicht über C. hinaus , in dem möglichen Punk'« 
te D. abermals begrenzt wird; Daaber.dieAufzeigung^ 
nnd Bestimmung dieser neuen Grenze trns zu welt^j'^iiEKl 
Auf Dinge , ffehrön würde i die in den' gegenwartigen §• 
nicht gehören, so müssen wir tos hier begnügen 'lin^ 
Sarm vollen Röchtö nach zu postuliren :* wenn das her- 
t^nsgehende' ein Ich seyn soll,' so muJfe es sein ileraus«^ 
gehen setzen , oder über dasselbe tefle](tfiteii ; 'jedoch 
oJme:i^n^/4lid|J?«h.:der.VerbindlJ5cblfiait enÜedlgen zu 
yvrqll^^an «einem Orte die Bedii^gung. der Möglichkeit 
^iier solchen -l^Veflex^ion au£^U9fägen,. . . " 

Das Ict producirte durch sein blosses Hinausgehen 
iis solches, (für den möglichen Beobachter) ein Nicht* 
Xch ohne alles Bewufstseyn. Es reflektirt jezt auf ^eia 
Produkt, und /fif es in dieser Reflexion 4/x Nicht - Ich j 
das Icztere' schlechthin und ohne alle weitere Bestim* 
jhung, und gleichfalls ohne al^es Bewufi^tseyn , weil 
über das Ich noch nicht reflektirt ist -— Wir verwei- 
len bei diesen Handlimgen des Ich vuicht langer , weil 
sie hier. völlig unbegreiflich »iad>; und wir su seiner 
.1. y >. . "^ 'Zeit, 
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Zeit^ nur auf d^entgegengesezteA Wege, vriodetb«! 
«I^selbea' ankommen wetden« *) ^ 

Es mu& über das Produkt dieser seitter zweite» 
Handlung^ ein alß solÄea geseztes' Nicht - Iqit ubep* 
haupt, >vieder reflektiren ; gleichfalls nicht ohne ein^ 
neue Begrenzunjg, die wir za seiner Zeit aufzeigen 
werden. — Das Ich ist im Gefühl leiden^ gcsezt; da^ 
ihm entgegeng^sezte Nicht -•Ich muls demnach thätigj 
«esezt Werden. ,^, '\ 

. j lieber das als thätig gesczte Nicht- Ich wird aber- 
maU reflektirt^ gleichfalls un^et der ob^n angegebnen, 
JSedingung; und erst jezt J|xe:tenwir auf das Gebietun«^ 
firer gegenwärtigen Untersilchimg.. Wir stellen uns, wie 
Hsl^cr immer , nnd wie e$ in dergleichen Uutcrsyichun. 
gen, i/u& über den gewöh^nüclien Gesichtslpreis hinaus», 
gehen, und ungeübten Denkern transcendent^heinen, 
9ehr vcärtheilhaftist, auf den Gesichtspunkt eines pög^? 
lieben Beobachters , weil wir aus dem des untersuch* 
ten Ich nichts sehen konnten« ' 

. Es ist durch das tth und Im Ich , (dotih wie mehr« 
auda emmertwordeu , ohne Bewu&tseTn } gestszt eia 
thätiges Nicht -Ich»: Aufdi^es geht eine neue Thätig- 
keit desich» oder auch, es wird über dasselbe^ reflek- 
tirtu * JSfur über das begr)snzte kann rbfleltirt werden; 
die tnätigkeit des Nicht- Ich wird demnach nothwen^ 
idig beg|:enzt, undzwar^// Thätigkeit, Ayeil und inwie* 
fern sie in Handlung^esezt ist — nicht ätwa dem Um* 
lange ihres Wirkungskreises nach, so dafs sie z. B.tiuc 
bisE. oder F. und nicht weiter vorrükte, wi^manvor« 
, - eiliger«» 

' «) W5t erhalten hier beilätifig eine Uebet^icht der 
Punkte die wir noch zu untersuchen haben» 



/ 



mKgfltrwels« reErnratBcn dürfte. Woher sollten wir dock 
hier einen Bokhen. Umfang bekommen, da esnochkeU 
nen Raum giebt? Das Nicht -Ich bleibt' nicht ^iJr/i;, 
aohdem es wird ruhei:^ dje Aensserunj^ sei;ier Kraft' 
wird gehemmt, nnd ^s lileibt ein blofses Substrat der 
Kraft übrig, welckes leztere %ur Zeit nur gesagt wird^ 
nxß uns rerstäpidlich zu machen in der Folge aber gruhd« 
lieh dedacirt werden soll. «^- ( Wir köniußn von unserm 
Gesichtspunkte aus annelmien , dafs die Thätigkeit des 
Nicht -Ich lediglich durch die ireflektirende Thätigkeit 
•des Ich, in und durch dasReflektire^ gehemmt Werde« 
und wir werden zu seiner Zeit da$ Ich «elbst auf den 
Gesichtspunkt stallen , von welchem* aus es das Gleiche 
annimmt: da aber das Ich hier dieser Thätigkeit sich 
we4er tinmittelbar noch mittelbar (dtirch Folgerung) bc- 
wufst wird, so kann dasselbe jene Hemmung auch - 
nicht aus ihr erklärep , sondern wird dieselbe von einer 
entgegengesezten Kraft eines andern dem ersten entge-. 
gengesezten Nicht-Ich ableiten, wie wir zu seiner Zeit 
•eben werden). 



Inwiefern das Ich reflektirt, reflektirt ea nicht über 
dieses Reflektiren selbst; es kann nicht zugleich auf 
das Objekt handeln , und auf dieses sein Handeln han« 
dein; es wird demnach der aufgezirigten Thätigkeit 
sich nicht bewufst , sondern Vergifst sich selbst ganz* 
lieh, und verliert sich im Objekte derselben; und wit 
haben demnach hierwiederdie oben geschilderte äussere 
(die aber noch nicht ah äussere gesezt ist) erste Ursprung« 
liehe Anschauung , aus welcher aber noch gar kein Bo« 
wufstSeyn, nicht nur kein Selbstbewufstseyn., denn 

das 



. das ergiebt «ich «ur Gnug« au» ^m obigen, smierm 
, selbst J^eiii BifvniistMyA dea Objekts eicitsteht ' 

' Von dem gegenwätti^n Gesichtspui^te aus ^id 
' irollkommen klar» was, oben bei Ableitung der Em* 
l^nnduag über den Widerstreit entgegengeseteter Thä- 
tigkeiten des Ich und /des Nicht -Ich gesagt imxx^i 
die sich gegenseitig vernichten soIltei<i.. . £s köixiiC^ 
• Iceine Thätigkeit des Ich vernichtet werden, wenn das«» 
selbe nicht erst au« ^^ray was wir uns als ihren ersten 
und utsprünglichen Umfangf einbilden können (daS|' 
yiras in unsrer Darstellung von A. bis C. liegt) in den 
Wirkungskreis des Nicht -Ich (von C. ah in die Un- 
endlichkeit hinaus) herausgegangen wäre. Es .Wärt» 
femer kein Nicht -Ich, und keine Thätigkeit dessel« 
ben ,. wenn nicht das Ich dieselben gesezt hätte ; beido 
sind sein Produkt — Die Thiitigkeit des Nicht -Ich 
wird vernichtet, inwiefern ^4r4f«/ reflektirt wird, dafs 
sie vorher gesezt war,. und jezt durch ^\% Keflexion 
und ZT^m Behuf ihrer Möglichkeit aufgehoben wirdj 
die des Ich, wenn man ^4r42^/rcflcktirt, dals dasselbe über 
sein Reflektiren , in welchem es doch allerdings thätig 
ist, nicht wieder *refiektirt; ^andern in demselben sich 
yerlidrt, u»d sich sdbst gleiclijsam z^um Nicht -Ich umr 
wandelt , welches leztere in der Folge sich noch mehr 
' bestätigen wird, -r- Kurz , ynx stehen hier gerade auf 
dem Punkte » von welchfem wir im vorigen \, und bei 
der g;anaen besoiidern theoretischen Wissenschaftsleh- 
re ausgingen ; bei dem Widerstreite , der iih Ich für 
den möglichen Beobachter seyn soll, über welchem 
aber noch nicht reflektirt worden, und der daher noch 
nicht für das Ich im Ich ist ^ daher sich auch von dem 

bis- 
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rbish'erigezL noch nicht dfas mindefte Bewnüslseya ahleu 
.ten läfaty tfh^^aditetwirnunalkjnögUchefiBecli^gun» 
gen desselben bähen, 

Das Ich ist jeat für sich selbst in Beziehung auf die 
Möglichkeit einer Reflexion über sich selbst, wm e$ 
iei'm Anfange nnprisr Untersuchung für ^inen mSgll- 
chen Beobachter ausser demselben war. Der letztere 
And ypr ein Ich, als Etwas, als wahrnehmbares, und 
als Ich zu dankendes Wesen, ein Nicht- Ich , gleiqh- 
falls ails Etwas, und einen Berührungspunkt awisohen 
beiden. Dadurch allein aber entstand in ihmnbchkei- 
ne, Vorstellung von der Begrenztheit des Idk, w,nn 
^x nicht auf beide reflektirte. Er sollte reflektären, 
deiu^ nur insofern war er ein Beobachter, und er hat 
seitdem allen Handlungen, dle^aus dem Wesen, das Ick 
^thwe?idig erfolgen mufsten zugesehen. , 

Durch diese Handlungen ist daä 'ich Si^lbst nun- 
. ihehro auf den Punkt gekommen, auf welchem zu An- 
fange der iÖSobachter sich befand. Es ist in demscl- 
ben , innerhalb "deines für dtn Beobachter gesezten Wirl 
kuiigskreises, und als Produkt- des Ich selbst vorhan- 
den ein Ich, als etwas Wahrnehmbares, (weil es be-, 
grfenzt ist) ein Nicht- Ich, und ein Berührungspunkt 
zwialchen beiden. Das ^JWi^Ich darf nur reflektiren, 
,um gerade das ^i finden, was vorher nur. der Zuschau- 
er finden konnte. 

Das Ich hat schon ursprünglich beim Anfange afc 
les seines Handelns über sich reflektirt, und ausNoth- ^ 
wendigkeit yeflektirt, wie wir ol>gn gesehen haben. ~ 

Es 



Es wartn ihm die TendenB üBerhaiipt *tt. tcfleltitcn'; 
,«lurcJa die Begtexizung kam die Bedingung äer Möglich- » 
leit des Reflektirens hinzu, es reflektirte nothwendig. 
D£\h'er enfetand ein Gefühl , und aus diesem alles übri- 
ge, was wir abgeleitet haben. Die Teudenz zur Refle- 
xion geht fort in das Unendliche ^ sie ist daher>noch 
hnx^er im Ich vorhanden: und das Ich kann demnach 
übei: sein erstes Keflektirenselbst,und über alles, was dai^ 
tus erfolgt ist^ reflektiren, da die Bedingung der R^^ 
flexi on , eine Einschranl^ung dutch etwas , das sich als 
Wicht -Ich betrachten läfst, vorhanden ist. 

Es mufs nicht reflektifeu, wie wir dies' bei der ejr- 
•terii Reflexion annahmen , denn dasjenige , wodurdli ' 
«s für die jeist mögliche Refleicion bedingt ist ^ ist nicht 
unbedingt ein Nicht -Ich, sondern es lafst sich auch % 
ansehen i als enthalten im Ich. — Das, wodurch esbe* 
grenKt4st, ist das durch dasselbe producirte Nichtp-Ich, ' 
Man, dürfte dagegen sagen: da es durch sein eignes 
Produkt begrenzt seyn "soll , so soll e^ sich selbst be- 
grenzen , und dies ist zu wiederholten Malen für den 
härtesten Widerspinich erklärt worden, und auf dit 
Nöthwendigkeit, diesem Widerspruche ausi^^weicjien* 
g;ründet sich das ganze bisherige Raisonnement» Abe^f 
tibeils ist ciasselbe nicht ganz und absolut sein eignes 
Prodtikt, sondern es wurde nur unter Bedingung einer 
Begrenzung durch ein Ni9ht-Ich gesezt^ ^heils halt es 
dasselbe gerade aus diesem Gnmde , nicht für sein eig- 
nea Produkt, inwiefern ^es sich dadurch begrenzt sezt; 
«md so wie es dasselbe für sein eignes. P/odukt aner- 
kennt , sezt es sich dadurch nicht begrenzt. ' 

Wenn aber, das , was wir in das Ich gesezt haben, 
aur wirklich -im Üb vorhanden seyn soll» /o muls das^ 

8olb«^' 
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•selbe reftekfcirftn ♦ Wir postuliren demaaeli diese Kc* 
flexian^ und haben dasReqlit sie zu postuliren. — Es ^ 
dürften vielleicht» weiih man uns einjen AugenbliJ^ 
mofs. um uns verständlich 2u machen , 'einen transcen* 
deuten Gedanken erlauben will, mannigfaltige Em- 
'[ drücke auf uns. geschehen: wenn wir nicht darauf re» 
Hektiren , so wissen wir es nicht , und es sind ^daher, 
im transsccndentalcn Sinne , car keine Eindmcke 'auf • 
uns , als Ich , geschehen. 

^ Die geforderte Reflexion geschieht aus den ange • 
führten Gründen .mit absoluter 'Spontaneität: das Ich 
xcflcktirt., schlechthin, weil es reflektirt Nicht nur 
die Tendens? ^^r R,eflexion, sondern. die Handlung der 
Rcfiexipn selbst ist im Ich .begründet; sie isLz\v.ar,fc«* 
j/ingt durch etwas- ausser d€;m Ich , .durch den gescheH- 
nen Eindtut; aber sie ist dadurch nicht necasiiirt. 

Wir kÖAiieji bei dieser Reflexion sehen auf zwei* 
erlei; auf das djiduveb reflektirte Ich, und auf das darin 
ttßiktirfttde Ich. Ünsre Untersuchung theilt sich dem« 
nach in zvj^ei Theilc , welche wohl, wie nach der^syn- 
thatischen Methode zu erwarten ist, einen dritten her* 
beifüaren dürften. 

; A.) Dem Ich hat bis jpzt noch nichts 'zugeschrie- 
ben werden können, a|s das Gefühl; e;S ist ein fühlen* 
des und nichts weiter. , Das.reQekLtrtqlchist begrenzt^ 
heifst demnach, es fühlt sich begrenzt, oder es ist iäi 
ilun ein. Gefühl der ^Begrenztheit , dos Nichtkönnens^. 
^ otler des Zvi^anges vorhanden. Wiq dies möglich seyi, 
^'ird soglei<jJx klar werden. 

Inwiefern daslch sich begrenzt sezt| geht «shin- 
«nf -üb^ir äi^tGr^n^mi £it Kanons also. •$ s^st augleicb 
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notliwetidig das Nicht -Teil, atcr. olneBewtifstSeyn Sje*' 
lies Handelns. Es ist mit jenem Gefühl des Zwanges 
vereinigt eine Anschauung des Night *Idi, aher eine 
blofse Anschauung', ib welcher das Ich sich selbst in dem 
Angeschauten vergifi?t. -< ■ • 

Beides, das angeschaute Nicht -Ich, und das ge» 
fühlte und sich fühjende Ich müssen synthetisch ver- 
einigt werdeh , und das geschieht vermittelst der Gren- 
ze. Das Ich* fühlt sich begrenzt, und sezt das ange- 
schaute Nicht -Ich, als dasjenige ,'^?rödurch es begrenzt 
fsl. ^f— Gemeinfafslich ausgednikt: Ich «ehe etwas^ 
iirid zugleich ist in mir ein Gefühl eines Zwanges- vor* 
himden', den ich unmittelbar nicht erklären kann. Er 
yoU aber erklärt vrerden. Ich beziehe also beides auf 
feinändci- , ' -und sa j^: das , was ich sehe j isb der Grund 
des gefühlten Zwanges. ' • 

Was hierbei iiloch einige Schwierigkeit machen 
könnte , . wäre folgende Frage : Wie kommt es , dafs 
icli überhaupt mich gezwungen fühle: Uh erkläre mic 
daS Gefühl freilich aus dem angeschauten Nicht -Ich; 
über ich kann nicht anscliauien, wenn ich nicht schon 
fühle. Demnach ist jenes Gefühl unabhängig von dci' 
Anschauung :iU 'efkläreft. 'Wie geschieht dies ? Nun ist 
CS gerade diese 'ScfiwieiigkeJt die uns. nöthigen wirÄ 
die jetzige Syritheäis als in sich unvollständig, und un- 
möglich, an eine andere anzuknüpfen,' die Sache um- 
zukehren, undzufsagen: ich k-arin ebbn so wenig einen 
Zwang' fühlen', oliiie anzuschauen; und' demnach^ ist 
beides synthetisch vereinigt. ' Eins' begründet nicht das 
andere, sondern beide- begründen., sich, gegenseitig, 
I<cdoch abar, V um diese Eröiiterung \isk voraus ^u ^il^i^Ur 

• - tl ' _ * t«rn, 



teria, wollen wit uns sogleich liier, und wie die Sachen 
stehen , auf die obige Frage einlassen« 

Das Ich geht ursprünglich darauf aus die Beschaf- 
fenheit der Dihge durch sich selbst z\x bestimmen ; es 
fordert schlechthin Kausalität. Dieser Forderung , in. 
wie£srn «sie »uf Realität ausgeht, und demnach reale 
Tliätigkeit genai;int we]:den kgEmn, wird widerstanden» 
TPind dadurch wird eine andere, ursprünglich im Ich be- 
gründete .Tendenz über sich selbst zu' reflektiren , be« 
friedigt)! und es. entsteht zunächst eine R^Sexion auf 
qln^ al$, besümn^t gegebne Realitäb, die ,. inwiefern sia 
schon bisstimmtist,. nur. durch die ideaJe Thätigkeitr 
des Xchy die'des yorstollens, Nachbildeiis , aufgefiafst 
werden kann, \yird nun beides , sow^ohl das auf did 
Boschatfenheit des Dinges ausgehende ^ als das die ohno 
ZiiChün des Ich bestimmte 'Rescliafftnheit nachbildende^ 
g*6aezt als Ich, als ein und eben dasselbe Ich, (und dic^ 

' geschieht durch absolute Spontaneität) so wird das re- 
ale Ich düich die an 3 eschaute , seiner Thätlgkcit, wenu 
sie fortgegahgca wäre, entgegengeseate Beschaffenheit 
des Dinges begrenzt geSezt, und das so syntheUsch 
vereinigte ganzeich fühlt sich selbst als begrenzt, odec* 
gczvvaingeri. — Das Gefühl ist die ursprünglichst^i 
TTeclisel Wirkung des Ich mit sich s^jlbst, ehe npch ein 
Niciit-tch — es versteht sich im Ich, und/t<r das Ich — 
Vorkommt; denn'*züVlErkläning des. Gefühls in^ufs e» 
allerclHigs gesezt werden.' Das Ich.sLreht In die Un* 

. cndlichkcit* hinaus ; das Ich reflcktirt.auf sich, und be-. 
g'rentst sich dadurch : dies ist oben ab«;eleitet, und dar- 
mis mÖclite ein iftoglichör Zuichauer'cln Gefühl dös 
Ith folg^rh ^ 'aber es entsteht noch kein Selbstgefühl. 
B^klfeS» das liogreiliste', lüid das 'bcgrcnäehde Ich wer* 

Da dea 
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4en durch absolute Spontatieltat s^rntli^tJsch vereinigt, 
cesezt, als dassel.be Ich: (dies ist hier abgeleitet, und 
^aÄt^rch cnts|;eht für das Ich ein Gefvihl , ein Selbstge- 
fühl , innige .Vereinigung des Thuns , und Leidens in 
einem Zustande.} . • ' , 

B) Es iöir femer reflektirt werden lauf das in je. 
«er Handltöig riefi«ktirende Ich. Auch di^se Reflexion 
»esdliieht nothwendig mit absoluter Spontaneität ^ wird 
Äber> wie sich erst im folgenden zeigen wird,; nicht 
fedigiich postulivt, Isondern durch -synthetische Noth- 
ti'endigkeity als 'Bedingung der Möglichkeit der vor^' 
her po6t;ulirten Reflexion herböigeführt. Uns ist es hier 
Weniger um sie selbst, als um ihr Objekt, inwiefern 
es das ist, zuthun* . > r 

Das in jen^r Handlung tefiektirende Ich, handele. 
ie mit absoluter Spontaneität,, und sein Handeln wa^r 
fedigl^ch im Ich begründet: es war ideale Thätigk ei t. 
Es mufs demnach auf siereflektirt werden, als «ine sol- 
che , und sie mufs gesezt werden , als hinausgehend über 
die Grenze — in&uiiendliche, wenn nicht in Zukunft 
durch eine andere Reflexion sie begrenzt wird."^. Es 
Einn aber zu Folge der Reflexion^ - Gesetze auf nichts 
r'ellektirt werden , ohne dafs dasse)bQ , sey es auc}i blofs 
und lediglich/durch die Rcfle?:ion, begrenzt -wer-de ;^ 
also jene Handlung des ReÖeküirens ist, so gewifsüber 
sie reflektirt wird ," begVenzt. Es läfst sich sogleich 
einsehen, ^was bei jener Unbegrenztheij, welche blei- 
ben mufs, diese Begrenztheit seyn -vv^erde. *— Didhä* 
tigkeit kann nicht reüektlrt werden, als. Thätig^teit,. 
(seines Handelns unmittelbai: wird, das Ich sich ndebci-^ 
^yufst, ^wi^ auch ohne dies .l>ekäiuifc ist> sondepn'^U. 
' Substrat, 



<Sa1)Stra4i r mithin als Produkt einer absoluten Thätigi| 
ieitdesich. . * 

Es Ist soglei<^li einleuchtend , dafs das diei<s Pro» 
4ükt sete^ide Ich im Setzen desaeilbea siel) selbst v6pt 
gifst^ d&ia mithin dieses Produkt, ohae Bewufstseya 
des Ansohauens angesithaut wird« : 

Inwiefern also das Ich über die absolute Spoitta- 
Äcität seines Reflektirens in der ersten Handlung wie- 
der reflektirt, wird ein unbegrenztes Produkt derThä- 
tigkelt des Ich , als solches gesezt -^ . Wir VcrdeÄ 
dieses Produkt in der Folge näher kennen lernen. 

Dies Produkt soll als Produkt des Ich gesezt wer- 
den; es muls diemnäch nöthwendig auf das Ich bezo- 
gen werden. Auf das anschauende Ich kann dasselbe 
nicht bezogen werben;, denn dieses ist , laut des ob> 
gen y noch gar nichi gesezt Das Ich ist noch nicht 
gesezt., als inwiefern eä sich begrenzt fühlt, auf die* 
ses muste es demnach, bezogen werden. 

Aber das Ich , das sich als begrenzt fühlt , ist dem* 
|enigen, welches durch Freiheit etwas, und etwas un- 
begrenztes producirt, entgegen gesezt ; das fühlend^ 
ist nicht frei,' sondern gezwungen; tuid das produci- 
rende ist nicl)t gezwungen , sondern es producirt n;iil 
Freiheit 

.So miife es denn auch allerdings seyn, wenn Be# 
leiehung, und syÄthietische Vereinigung möglich , und 
nöthig seyn soll ; wir haben demnach für die gefordert 
te Beziehung nur den Bezi^hungsgrund aufzuweisen. » 

Dieser müste seyn Thätigkeit mit Freiheit, oder 
absolute Thätigkeit. Eine solche kommt nun dem be^ 

D 3 - grenz- 



greitiztenlch nidit su; es £elgt sich' demnach nSfcht^wSs 
eine Vereiiugung zwischen beiden -möglich sey,. .. _ 

•■ Wir dürfen nur noch einen Schritt thun , lim dad 
{iberrascheiidste , die uralten Vervrirtningen endend^; T 
und die Vernunft auf e^ig in ihre^ Rechte binsetsende 
Resultat zu finden. — - Das Ich, selbst soll doch das 
beziehende seyn. Es geht also nothwendig ^ schlecht- 
hin durch sich selbst f ohne irgpnd einen Grund, -und 
iyider den äussern Grund a^s der Begrenzung .heraus, 
^ eignet eben dadurch das Produkt sich zn, u^d. macht 
es zu dem seinigen durch Freiheit -— 'Beziehungsgr,up4> 
und beziehendes sind dasselbe. 

Dieser Handlung wird das Ich, sich nie bewufst, 
Vnd kann sidi derselben nie bewuist werden ; jlhr Wör 
9en besteht in d^r absoluten Spontaneität, und. sobald 
über diese refiektirt wird , hört^ie au# Spontaneität zu 
^yn. Das Ich ist riur frei, indem es handelt; so wie 
es auf dijese Handlung reflektirt ,, hört dieselbe auf frei, 
und überhaupt Handlung zu s6yn , und wird Produkt.* 

-• . Aus der Unmöglichkeit . des Bewufstseyns' einer 
freien Handlung entsteht d^r ^ ganze Unterschied zwi*- 
fifehen Idealität, imd Realität, zwischen Vorstellung i 
und Ding, wie wir bald näher sehen werden.. 

Die- Freiheit , oder was das gleiche heilst, das 
unmittelbare Handeln des Ich, als^olches, istderVer- 
einigungspunkt der Idealität, und Realität. Das Ich 
Mi frei, indem und dadurch dafs es sich frei sezt, sich 
befreit: und es sezt sich frei, oder befreit sich, inden^ 
es frei ist. Bestimmung und Seyn , sind Eins ; Han- 
delndes, und behandeltes sind Eins; eben indem iän 
.. ' , Ich 
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' IcK sicli ^zum Hantlela bestimmt ,. hanüelt e3 in die^Sj^isi 
Sestimmen; uad inddm ea handelt > bestimmt es s4^ 

Das leh Iciann si-ch nicht durch • Reflexion als frei 
hetzen, di'es^lst fein Widerspruch, u^ad auf diesem We^ 
ge konnten wir nie zu der Annahme- kommen, dafswir 
frei seyn ; aber es eignet sich etwas am , als Produkt 
deiner eignen freien Thätigkeit, und insofern seat es 
dich wenigstens mittelbar, als frei. *) 

C) Das Ich ist beschränkt, indem es sich fühlt, \ 
und es sezt sich insofern als' beschränkt , nach der er- 
Stern Synthesis. Das Ich iüt freij und es sezt sich 
wenigstens mltt^elbar als frei, indem es etwas als Pro- 
dukt seiner freien Thätigkeit sezt, nach der zweiten 
^Synthesis. Beide Bestimmungen des Ich , die der Be- 
schränktheit im Gefühl » und die der Freiheit im Pro* 
duciren sind völlig entgegengehest. Nun konnte viel- 
leicht in ganz verschiednen Rüksichten das Ich sich als 
frei , oder als bestimmt setzen , so . dafs dadurch die 
Idendität desselben nipht aufgehoben würden Aber es 
ist in beiden Synthesen'^ afusdriiklich gefordert worden, 

D 4 ' dafs 

*) Die Beweinte des gesunden Menschenverstandes > 
für die Freiheit sind demnach ganz nichtig, und 
dem Gange des menschlichen Geistes vollkomixMsn 
angemessen, r- Diogenes ^/»g,. um vor der Hand 
sich selbst — deim die verirrte Spekulation war 
dadurch freilicli. noch nicht in ihta Grenze zurük- 
, ^ gev/iesen — . die gelängiiet« Möglichkeit der Bd- 
wegimg zu beweisen. Eben so — wollt ihcje-. 
maiid die Freiheit vve^ verhünf teln , ' und gelinirt 
es euch wirklich durch eure Sc&cingründe Zwei- 



; fei über die in Anspruch genommene Sache zu et* 
\ regen, so dcmonstrirt er sie sich auf der S '"^ 
'Äurch Realifen-urig eines Produkts, das er nur 
seinem eignen freien Handeln ableiten kann. 
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Äafs es sich als Ijeschfänkt setzen solle ,' weil imd in* 
4^t^£(kif. es sich ftls fiel sezt, und als frei, weü, ^"<l 
inwiefern es sich' als beschräakt sdzt . (Es sqU denmach 
frei u];)4 «beschränkt in einer und • eben di^i^^en Kük« 
sieht seyn ; -dies widerspi?ioht sich offienbär -, und diesct 
Widerspruch mufs gehaben werden. -^ Wit gehen 
auf ördeföt noch, tiefer ein in den Sinn der als entge- 
gengesczt aufgestdJteh, Sitze*. 

i) Das Ich soll sich als beschränkt^ setzen , weil 
und inwiefern esvsich als frei sezt. — Das Ich li^fiei, 
lediglich inwieferfi es handelt; wir hätten demnach 
vorläufig die Frage zu beantworten : was heifst hAndefrt ; 
welches ist sein Unterscheidungsgrund vom Nichthan- ^ 
deln^? .-^ Alle Hähdlung sezt Kraft voraus; es wird 
absolut gehandelt, heifst; die Kraft wird lediglich 
durch ?ich selbst , und in sich selbst bestimmt , d. i'. sie 
erhält ihre Richtung. Sie hatte demnach vorlier tcine. 
IVichtung , war nicht in Handlung gese^st^, sondern ru- 
hende Kraft , ein blofs6s Streben nach Kraf tanwen- . 
'düng. So gewifs " demnach das Ich sich absolut Ti^n- 
clelnd setzen soll, vorläufig in der Reflexion, so ge- 
wifs mufs es sich^uch als nichthandelnd setzen. Be- 
stimmung zum 'Handeln sezt Ruhe voraus; — Ferner, 
?die Kraft giebt sich schlechthin eine Richtung , d. i.-sie 
•giebt sich ein Objekt, auf welches sie gehe. Die Kraft 
selbst giebt ihr selbst das Objekt;, aber was sie sich ge- 
ben .soll, mufs sie, inwiefern sie es giebt ^ auch schon 
li.aben; es mäste .ihr demnach schon gegeben seyJi>^e- ' 
gen welches Geben sie, sich /leideaid" verhalten liättQ. 
Also Selbstbestimmung zum Handeln sezt nothwendig 
sogar ein Leiden voraus — und \\ir finden u^ biet 

. / - aber- 
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abermals fn neue ScLwierigteiten verwickelt ^ von wel- 
chen aus aber gerade da3 hellste Licht über unsre gam 
ze Untersuchung sich verbreiten wird. 

2) Das Ich soll sich als freisetzen, weil, und in* 
wiefern es sich als beschränkt sezt. — Das Ich' sezt 
fii6h begrenzt, heifst," es sezt seiner Thätigkeit eine 
Grenze (nicht es producirt diese Begrenzung, sondern 
es S6zt.sie /iiir als- gesezt , durch eine entgegengeseztd 
Kraft). Das Ich ninfs demnach , um beschränkt wordeii 
zu seyh, schon gebandelt, seine Kraft mbfs schon ei^ 
ne Richtung , und zwar eine Richtung durch Selbstbe- 
. Stimmung gehabt haben. Alle Begrenzung sesst freies 
Handeln voraus^ • 

Wir wenden jezt diese Grundsätze an auf den vor- 
liegende» Fall. 

Das Ich ist, für sich selbst noch immer gezwun- 
gen, 'genöthigt^ begrenzt, insofen> dasselbe hinaus- 
geht über die Begrenzung, ein Nicht -Ich sezt, und 
dasselbe anscha^it, ohne seiner selbst in dieser An- 
Ächauupgsich bewufst zu werden. Nun ist dieses Nicht? 
fch , wie wir von dem höhere Gesic|itspunkte aus , auf 
welcheri wir uns gestellt haben , bissen , sein Produkt, 
und dasselbe mufs darauf reflektiren ,v als auf ^sein Pro- 
•dukt. ' Diese Reflexion geschieht nothwendig durch ab- 
■aolute Selbstthätigkeit. 

Das Ich, ein und eben dasselbe Ich mit einer ün4 
eben derselben Tliatigk^itkann nicht zugleich ein Nicht* 
Ich produciren , und auf dasselbe , als auf. sein Produkt 
"reflektiren. Es mufs demnach seine erstere Thätigkeit be- 
grenzen, abbrechen, so gewils die geforderte zweite ihm 
zukommen soll 7 und Rieses Unterbrechen seiner-erstei^a 

v.I>5 Thä- 
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Thätigkeit gescliieht glei&hfals ^urcli absoluteSpontanel« 
tat, 4a <i^6 ganse Handlung dadurch geschieht. Unter did^^ 
ser Bedingung allein ist auch absolute Spontaneität mög« 
. lieh. Da3 Ich soll durch sie sich beslixnme^. Pemich 
^ber kommt nichts zu y ausser Thätigkeit. Esmüste,. 
demnach eine seiner Handlungen begrenzen , und aheT«, 
nia];s darum, weil ihm ^nichts aussler, Thätigkeit ai^-^ 
Jcommt, durch eine andere der ersten entg^gengesezte 
Handlung begrenzen. 

/ Das Ich soll ferner sein Produkt , das entgegen- 
gesezte, begrenzende Nickt -Ich petzen, ab sein Pro-? 
dukt, . Eben, durch diejenige Handlung, durch welche 
dasselbe , wie so eben gesagt worden j sein Produciren 
abbricht, sezt es dasselbe al$ solches, erhebt es das* 
aelbe zu einer höhern Stufe der Reflexion, Die untere, 
erste ft.egion der Reflexion ist dadurch abgebrochen, 
und es ist uns jezt blbfs um den üebergang von der ei? 
nen zur andern , um ihren Vcreinigungspunkt zu thun« 
Äher das Ich wird , wie bekannt , seines Handelns un- 
inittelbar siöh nie bewufst ; es kann demnach das ge- 
forderte nur mittelbar durch eine neud Reflexion als 
Äein Produkt setzen. 

Es mufs durch dieselbe gesezt werden, als Pro^ 
dukt der absoluten Freiheit, und das Kennzeichen^ ei- 
nes solchen ist, dafs es auch andei's seyn könne, und 
fils akiders seyend gesezt werden könne. Das anschau- 
ende -Vermögen s<?hwebt zwischen yerschiedenen Be* 
Stimmungen, und. sezt unter allen mög^llchen nur eine, 
und' dadurch erhält das Produkt den eigenthüi^ilichexK 
Ciharakter desBi/^r/» .. ^ 

* ', '^ " (Um 



-:: :* ^mwiih^ yet»lfiiidlWhf äu aiacliOT ^ slellen 'vWralb 

ohnerachtet ^hh' jiat von einem . lolchen noch nicht die 
B^de seyn- kanu. -^ " Ich binlhrdäi «rsienAnsohauün^ 
der producirendett / verlpren» ui«iai Okj[<3kt. ^Ich reflök* 
jire Anforderst aufmi^h gelbst, fmd^ mich, luxdimter- 
scheide von mir das Objekt..^ Aber noch ist in dem Ob- 
jekte alles ven?7orreft, und unter einander gemischt^ 
und es ist, weiter auch nichts, den^ ein .Objekt. Ich 
reflektire jezt auf die einzebien Merkmale desselben z* 
B. auf seine Figur ^ Gröfse, Fjarbe^ .u. s. f, und ^etz^ 
sie .in meinem Be\vurstseyii. Bei jedem einzelnen Merk- 
male dieser Art bin ich anfangs ssweifelbaft, und schwan- 
kend , lege meiner Beobachtung jgin v^illkührliches Sehe* 
ma, von' einer Figur , einer Gröfse , einer f^rbe, di© 
^i^h-dcnen des Objekts nähern, ztun Grunde, beobacht^e 
genauer, und bestimme nuai ers^ mein «Schema der Fi>- 
gvr etwa zu einem Würfel, d^s, der Gröfse etv(ra zu 
l^em einer Faust, dafs der Farbe. etv«^a zu. dem der 
dunkelgrüiien.'^ Durth dieses Uebergehen yon einem 
unbestimmten Produkte der freien Einbildungskraft 
zu dc't völligen Bestimmung in einem und ebe^i .demseU 
ben Akte vrird das , viras in meinem Bewufstseyn vor- 
kommt, ein Bild, und wird gesezt, als ein Bild. Es 
iVird »2rt'« Produkt , 'weil ich es als durch absolute Selbst?- 
thätigkeit bestimmt setzen mufs.) 

Inwiefern. das Ich. dieses Bild sezt, als Produkt^ 
feiner Thätigkeit, sezt es demselben nothwendig etwa^ 
«ntgegen, das kein Produkt derselben is<ii • Welche^ 
jjiicbt mehr bestimmbar , sondern vollkommen bestimmt 
ist, und ohne alles Zuthun des Ich^ durch sich selbst 
4>estimmt ist Dies ist das miklkbe Ding ,* nach vrelchejok 

' das 
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äas üiUen Je leb in Enfcw^rfüi^ ^ötResSiH^iSlok rich-^ 
|x2t^jTU]^d..datfiimt dabei; bei seinen^ Bi^ nodivreftdig 
vbrscbweben muß. Es ist das Produkt seiner erste« 
l^zkt |mterb£%>chne]i Handlung, das i^ber in dieser Besieh 
bung uninöglich als solcbes gesezt werden kann. . 

Das Idb bildet nacb demselben ; es muls demnacm- 
im Ich ^ntbalten, seiiiet Tbätigkelt zugänglich seyn: 
oder', es mufs zwischen dem Dinge, iind dem Bilde vom ^ 
JDinge,' die einander entgegengesezt werden, ein Bie- 
ziehungsgrund sich aufweisen lassen. Ein solcher Be- 
ziehungsgrund nun ist eine völlig bestimmte, aber be- 
'wufstseynlose x\nschauung' des Dinges. Für sie, und j 
in ihr sind alle Merkmale des Objekts vollkommen be- 
stimmt, und insofern ist sie bieziebbar auf das Ding, 
uncjl das Ich ist in ihr leidend. 'Dennoch ist sie aiicli 
eine Handluiig des Ich , ' und daher beziehbar auf das 
im Bilden handelnd^ Ich. Dasselbe hat Zugang zu ihr } 
CS bestimmt nach der in ihr angetroffenen Bestimmung 
sein Bild : (oder , wenn man lieber will ^ denn be^ides ist 
gleicbgeltend , es durchläuft die in ihm vorhandnen Be- 
stimmungen mit Freiheit, zählt sie auf, und prägt si« 
sich ein.) 

(Diese Mittelanschauung ist äusserst wichtig; wir 
merken daher sögleicH*^ obschon wir wieder zu ihr zu? 
rükkommen , einiges an über sie. 

Dieselbe ist . lüer durch ein« Synthesis postulirt, 
l^ft .]VIitt:elgIied., das nbthwendig ^rorbanden seyn mufs| 
mrejnfti ein Bild vom Objekte möglich seynioll. Es bleibt 
«her immer die Frage : woher kommt sie ? — läfst si* 
ficb,. da wir hier mitten im Kreise derHandlungendc« 
jFcmug^ge^ Gei^tds sind, vicelche allezusamknenbaa»- 
; ' * gen, 



geh^ ^16 die Glteder einer Kette» nicht atush^nuacli Htim 
dervirärts he» . .^Weiten ?^ l^nd daa läfst sie sich jplU^ 
dings., — ; Das Ich produoirt' urößrünglich das ^Objekt; 
£s wird iz| düe^spm Produ<Oiren , scum Btebuf einer Refle« 
xion über dw Produkt vuaterbroohenv • Was geachieh^ 
durch diese Unterbrechung mit der unterbrochnen Hand- 
lung. Wird sie gänzlich vernichtet ^ . und ausgetilgt? 
i)as kann nicht seyn ; denn dann würde durch die Üh^* 
tcrbrechung*^der ganze Faden des Bewufstseyns abgeKs* 
scn, tind* es Hesse sich nie ein Bewufstscyn deduciren. 
f'eriier wurde ia ausdrüklich gei^ordert , dafs über das 
Produkt derselben teflektirt werden sollte , und das wä- 
re abermals nifcht mogUch , wehn sie gänzlich aufgeho- 
ben wäre, Handlung aber bleibt ^ie uomöglich^ denn 
dasjenige ,wt>Yauf« ein Hapdela geht, ist iikso£eifi^nicht 
Handlung!. Aber ihr Prod\ikt,rida8 Objekt ^^pnais bleibfiii^ 
Bild die untörbrecoeade Handlung geht^demimb. auf 
des Ob|ektlsmd macht; es gerade dadurch zu Ettitafy so, 
einem fest^sezten , und V fixirten ^ dars« sie darauf ^ehv 
' und das erste Handeln tmtechricht« r 

, Fem er, diese Handlung des Unterbreche&s selbst^ 
die wir jezt als gerichtet auf das Objekt k^t^nen, dau« 
ert sie als Handlung fort, oder nicht? 

• ■ ••:..»*,•.... v ' r , • '.'•.. 

Jy$s leb uhCerbraob selbstthätig aein ProdncireiW' 
um auf das Produkt zu töflektijfen, also .um em^ neue, 
Ilandlung an di«/Stelle der ersternigu setzen, und ins« 
besondre^: da wo wir jezt s^^hen, dieses Produkt zu se- 
^tzen« 4!^ das u\nige. Dasf Ich karm nicht zugleiab iUlvjqfr- 
9([chiednen! .Beziehungen > bandeln; also jene auf d^^ Ob*^ 
jekt gerkhtiifte HnouUuftg ist^ inwiefern ^ehtldbet Maildf 
a#lb»l» abgehrgcIifebc4.,si^ifiBiblD&a^ 

A h^ 



i. h. nadx allem , 8ie*ist:ieJnefunni4tfelljare'aüf*5äs'^^ 
jckt geriditete Anscbatning^ . und als sfoldhW gesezt A— 
also es^ist gerade diejefiigie Anschauxing , diB-wir si' 
eben als Mittelgiied atifg^sCrflt hofceh V '*i«*dlö auch' 
ton zitier andern Surfte als liebes si6h ^eigU •....:. 
•--.;.!•,.. . • ., .; . i ••.[-:.. . '. 

^^ Diese Anschauung ist ohne Bewufstscyn, . geradd 

atis^dein gleichen Grunde ^ aus welchem $ie yorhande;:^ 
ist, weil das Ich night doppelt handeln , mithin nicht 
auf zwei Gegenst(indc zugleich reileluiren kann. ' Es 
wird im gegenwärtige^ Zusai^nicnhange betrachtet, als 
setzend sein Produkt, . ^ßc solches > oder als bildend; e!^ 
kann sich demnach nicht ziieleich setzen,, als unmittcl- 
bar das Pine anschauend. , 1 

-.il^^r^woie^ Ah^hauUag isLiäer'Gmnd'aller Haprmonie^ 
imyviv awiscbfcn iliiÄehi^V:örstdlufigiett^.hjtnd;deniDin*' 
gdii annahmen. \Wir^tt9i^eit tmirer^di^e» Aussogd 
jia^;hc l}tfrc^ Spontaneitiät ein'.i§ild ,' und eadiä&ir.sidi gab 
wcll]k eirkläsen , und reobtf ertigen , >vie wirxiasselbe als 
unser Produkt anseheft, oand ^ ifi-üu5.^b^eai können. 
Nun aber soll dieseax Bilde etwas ij^sser uns liegendes, 
4urch das Bild c^r, nicht hervorgebrachtes ,' nccn be- 
stimmtes , sondern^unabhäagig von dert^ßclbAU nach sel- 
nen eignen Gesetzen existirenues entsprechen ; und da 
lafst sicif-denn gjat nich«'einscKenv^«>itelit Atk- tttÄt wel- 
cheni Redite wir* sonetwasi bÄhaapttni, » ßontern aiögcir • 
öicht, -wie wir auCh nur auf ei&b solcb« Bei^auptung^ 
kbmiHen mögen, ' wenn wir nicht zugleush «in^'uninit» 
t^lbäri 'Anschauung£voÄ dein! Din^e halioif.^^ l^berzetP 
gen wU* uns nur; eiiimal .voni.tlferlyothwent^kmt cin^. 
soldien üiuaiittelbareaJkhsffaauus^aoiATertben wirpuefa( 

^•' «w \ ' liegth 



Hegen müsse'» da wir auf nichts luwnitte&ar iandehi 
könnjßn, als auf uos selbst, nickt lange aurükhajtea \ 
könifecn.) ■ . » • 

• Im Bilden ist das Ict völlig frei , v^ie wir 50 ete» . 
gesehen iiaben. Das Bild ist afuf eine gewisse Art be- 
ötiuimt, weil das Ich dasselbe so und nicht anders, w6l- 
rhes es in dies^tRüksicht' allerdings auch könnte, bei 
stimmt; und durch diese Freiheit im BestimmenrwirJ 
dds Bild beziehbar auf das Ich , und läfst sich setze;n in 
dasselbe ^ und als sein Bradukt. 

Aber dieses Bild soll nicht leer seyh, sondern e? 
'soll dömselbc» ein Ding' ausser dem Ich entsprechen; 
es muTs demnach äucpr dieses Üiiag bezogen werden,' 
Wie das Ding dem Ich für die Möglichkeit dieser Bq.- 
ziehung zugänglich werde , nenilich durch eine voraus» 
zusetzende unmittelbare Anschauung ' des Dinges ^ ist 
so eben gesagt worden. Insofern nun das Bild bezogoji 
wird auf das Ding ist es völlig bestimmt, es mufs ge- 
rade 'so seyn, und darf nicht anders scyn; denn daa 
Ding ist vollicoihmeh bestimmt, und das Bild soll dem- 
selben entsprechen. Die vollkomne Bestimmung ist der 
Be^ieTiungsgi-und zwischen dem Bilde ^und dem Dinge, 
und das Bild ist jezt von der unmittelbaren Anschau-t 
uiig des Dinges nicht im geringsten verschieden. 

Dadurch wird dem voi'l^rgeIu*nden offenbat. -wi^r 
dcrsprochen; denn was nothwendigso seyn mufs, wie 
es ist^ und g^r nicht anders seyn kaxm, ist kein Pro-^ 
dukt des leb > ^ und. liifst sich in* d^'vsse.lhe .g^r ^i<:Jut/se-^ 
Hy:;^, oder; darauf beziehe» (Ünnu ttel bar seiner Fre^h^it 
ijm Bildi^n wird das Ich ohnedies sich^xficht bewutt>. 
i^icinfela*mal3criai^fi,r|,)yq;fdj^,; .4^-^i>[!¥ a W > . ip^xicAfni 
. . •- ' ■ . es 
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es^dB Bild öncli^ittit andern iMÖglichon. Bc«itimmüt»j^eii 
«ezt, dasselbe aW sein. rrQfkikt-sezt;-, -ist gezeigt^ tind 
,ist durch keine folgende Operation der Vernunft tmbsju^ 
^ofaeÄ. Wei5in es aber gleich dai-^uf eben, ilies^s Bild . 
auf das Ding' bezieht, so sezt es dossselbe d|inn nicht 
jnehr als spin Produkt,.., der vorigo 2iu$tand des Ich ist 
vorüber, und es giebt zwischen ihnvi itad ^^^ gßg^^ 
w artigen keijgL6n Zusammenhang, als^etwa den^ d©-o 
^n möglicher Zuschauer dadurch; dafs er das in beide» 
Ztiständen handelnde Ich als^I^in un^J .IJ^endasseJbe 
denkt, hineinsezt lezt ist nur Duig vvas vorher /nur 
Bild war. Nun mufs es allerding^s. dem Ich ein leicl^e^ 
seyn , sieh wieder auf die vorige Stuffe der Reflexion 
zurükzuvef setzeil, aber dadurch entsteht abermals keitt 
Zusammenhai^g, .und . jczt ist wieder nur B^ld , . was 
vorher nur Ding war. Wenn der vern^ünfrige Geist 
nicht hierbei nach einem Gesetze Verführe, clas, wir 
eben hier aufzusuchen haben , so würde daraus^ ein fort-' 
dauernder Zweifel entstehen, ob es\nur Dinge^, ijnd 
tein^e Vorstellungen von ihnen, oder ob es nurVorötel- 
iikngen, Vnd keine ihnen entsprechende Dinge gäbe, 
und jezt wurden wir das in un^ vprhandne füreinblos* 
ses Trodukt unsrer Einbildungskraft, Jezt für ein ohne 
alles unser Zuthun uns afHcirende Ding halten. Diese 
schwankende Ungewifsheit ensteht denn auch wirklich, 
wenn man einen solcher Untersuchungen ungewohnten 
nothigt , uns zu gestehen , dafs die Vorstellung vondem* 
Dinge ddch njir lÄ ihm anzutreffen sc>ti könne. Vit 
getheht es jezt zu ; und' sägt gleich darauf; es ist aber 
doch ausser mir, und findet %'ielleicht gleich darauf 
abermals dafs lös in ihm scy^ bis er wieder nach 'aussei^ 
getrieben wird. Er k^Ain^-sich aus dlöser*:hwieilgkei^ 
.^ liirht 



aii^ht heraushelfen ; denn ob er g^leich von je^ier in al- 
lem feinen theoretifchen Verfahren die Gefetze der Vcr^ 
nunft befolgt hat>, fo kennt er fie doch nicht wilFe»- 
(cbaftlichi^ und kann fich nicht Rechenfchaft über fie ' 
ablegen.) 

Die Idee des aufiuf^chenden Gefetzes wäre fdl- 
gcndes : Es miiße ein Bild gar nicht möglich feynV ojjne 
ein, Ding} und, ein Ding müße wenigßens in der Rück- 
ficht, in weicher hier davon die Rede feyn kann, d. u 
für das Ich, nicht möglich feyn, ohne ein Bild* So 
•würden beide , das Bild und das Ding in fynthetifcher 
Verbindung Wehen, und »eins würde nicht gefözt wer- 
den können, ohne dafs auch das andre gefezt würde» 
■ • i^ ' ' 

Das Ich (oll das Bild beziehen auf das Din«-. Es 
jft zu, zeigen, dafs^diefe Beziehung n ich i möglich fer, 
ohne Vorausfetzung des Bildes', als eines folchen\ d. u 
als eines freien Produkts des Ich. Wird durch die ge-' 
forderte Beziehung das Ding überhaupt erft möglich»' 
Jb wird durch Erhärtung der leztern Behauptung ]be- 
wjefen, dafs äas Ding nicht möglich fey, ohne das 
Bild. — Umgekehrt, das Ich foll mit Freiheit das Bild 
entwerfen» Es müße gezeigt werden ,' dafs dies nicht 
mpgUeh fey, ohne Vorausfetzung des Dinges; un^ es 
wäre dadurch dargethan, dafs kein Bild möglieb ky, 
^ohne ein Ding (es verßeht fich, ein Rng für das Ich.) 

Wir redön zufördßrfl von der Beziehung des, es 
'verßeht fich, vollkommen beßim^mt^n Bildes auf da^ ' 
Ding. ,Sie gefchieht durch das Ich; aber difefe Haifd- 
lung delTelben kommt nicht unmittelbar zum Bewuß« 

E feynj 
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feyn; nnd es lä&t daher Tich nicht wohl eix^fehen, wie 
das Bild vom Dinge unterfiphieden werden möge* Das 
Ich müfte demnach wenigftei^s mittelbar, im Bewiiftfeyn 
vorkommen) und fo würde eine Unterfcheidung des 
Bildes vom Dinge möglich werden. 

DaslchkommtmittelbarimBewuftfeyn vor — heifstV 
das Objekt feiner Thätigkeit (Produkt derfelben , nur 
ohne Bewuftfeyn) wird gefezt als Produkt durch.Frei* 
heitv als anders feyn könnend, als zufällig* 

' * / " 

Auf diefe Art wird das Ding gefezt» inwiefern das 
vollkommen befiimmte Bild darauf bezogen wird« ' £^ 
ifi da ein vollkommen beftimmtcS Bild, d« i. eine Eigen- 
fcbaft, z. B. die rothe Farbe, Es mufs ferner» wfnn 
die geforderte Beziehung mc^glich feyn-foll> da feyn ein 
Ding. Beide follen fynthetifch vereinigt werden durch 
eine abfolute Handlung des Ich ; das leztere foH durch 
die erßere b^ßimfnt werden» Mithiiü mufs ^es vor der 
Handlung, und unabhängig von ihr dadurch nicht be- 
ßimmt feyn; es mufs gefezt feyn, als ein folches, dem 
diefe Eigenfchaft zukomm.en kan^, oder auch ilicht, 
und lediglich dadurch, da fs ein Handeln gefezt wird, 
wird die Zufälligkeit der Befcbaffenheit dies Dinges für 
das Ich gefezt« Das feiner Befchaffehheit nach zufälli- 
ge Ding aber entdckt fich eben dadurch als ein voraus* 
gefetztes Produkt dies Ich, dem nichts zukommt , als 
das Seyn. Die freie Handlung, und die Noth wendig-^ 
keit, dafs eine, folche freie Handlung vorkomme , ift 
der einzige Grund des üeberganges vom uribefiimmten 
zutti beüimmteU) und umgekehrt« 

(Wir 
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(Wir facheii diefen wichtigeti Punkt noch etwas 
deutlichier zu madhen* — In dem UrtheÜe: A iftroth, 
kommt vor zuförderft A. Dies iß gefezt ; inwiefern es 
A. feyn Toll» gilt von. ihm der Sati:A^=:::A; es ift, als 
A^ durch fich felbft vollkommen beßimmt; etvra fei- 
ner Figur» feiner Gröfse, feiner Stelle iih Räume nach 
u. n f. wie man es lieh in dem gegen wättiigeti Falle 
denken kann; ohngeachtet, wie Wohl zu merken i(t> 
dem Dinge von welchem wir ob^n redeten , da es noch' 
gänzlich unbeftimmt feyn foll , gar nichts zukommt» 
als das, dafs es ein Ding iß» d. h. dafs es ifl* --^ 
Daiin kommt in Urtheile vor roth. Dies ift gleichfalls 
vollkommen beßimmt, d. h. es iß gefezt» als ausTchlief- 
send alle übrigen Farben, als nicht gelb) richt-blaa 
u. f» w. [gerade wie oben, und, wir haben daher hier 
ein Beifpiel, was durch die vollkommne Beßimmnng 
der Eigenfchaft, oder wie wir es auch genannt haben, 
des Bildes gemeint werde.] Wie iß nun in Rükßcht der 
rotkenFarbi'A. vordem UrtheiJe? Offenbar uti beßimmt. 
£$> können ihm alle Farben, und darunter auch die 
roihe zukommen. £iß durch das Uftht^il, d. i. durch 
die fynlh^tifche Handlung des Urtheilenden verniit* 
telft der Einbildungskraft, welche Handlung durch 
die €öpuh iß ausgedrückt wird, wird das unbe- 
ftimmte beßimmt; es werden ihm alle mögliebe Far- 
ben « die ihm zukommen \ konnten , die gelbe , blaue» 
u. f. w. durch Uebertragong des Prädikats nicht-gelb 
nicht-blau » u« f. w, ^^ roth f abgefprochen. ~ A , 
ift unbeßinvmt» fo gewifs geurtheiit wird» Wäre es 
fchon beßimmt, fo wfiiJe gar kein Urtheil gefällt ^ es 
würde nicht gehandelt.) 

IB. % Ur- 
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Wir haben ak ReXultat unfrer Unterfuchmig den 
Satz: M^enn die Realität desDinges^ (als Siibstanz) vair^ 
ausgejezt u^ird^ i^ird' die B^fcKaffenkeit deffetben gefezt^ 
als zufällige tnithin mittelbar als Produkt des Ick; und . 
wir haben idemnach hier die BefchafFenheit im Oiz^ge» 
ivoran wir das Ich anknüpfen können. 

^ Zur Beförderung dör Ueberiicht zeichnen wir das 

fyßeraatifche Schema von» wdrnach wir uns in ddrel^d** 
lichsn Auflöfung unfrer Frage zu richten haben , und 
delTen Xjiihigkeit in der Grundlage^ bei Erörterung des 
Begriffs der Wechfelwirkung erwicfen worden. — ^ t)as 
Ich fezt fich felbftak Totalität, oder es beßimoit fich^; 
dies ift ]^ur uniter der Bedingung möglich, dafs es et« 
-was von ßch ausfchliefse, wodurch es begrenzt wird* 
Ift Ä Totalität, fö wird B ausgefchloffen. — Nun 
aber ift B, fo gewifs es ausgefchloffen wird , auch ge* 
fezt; es foU durch das Ich, welches blofs'^nter diefer 
Bedingung A* als Totalitär fetzen kann » gefezt fejui 
das Ich niufs demnach auch über dalTelbe als gefezt re- 
flektiren, Nunmehro aber ift A, nicht mehr Totalität; 
fondern es wird durch das Gefeztfeyn des andern felbfk 
ausgefchlollen von der Totalität » wie wir uns in der 
Grundlage ausdrückten , und es ift demnaqh gefezt 
A^B, — Uet)er c^affelbe in diefer Vereinigung^, mufs wieder 
reflektirt vyerden » denn fonft wäre es nicht vereinig! ; 
aber durch diefe Keßexion wird es felbft begrenzt» mit- 
hin, als Totalität gefezt y und, es mufs ihmTiach der obi- 
gen Regel etwas entgegengefezt werden* — Inwiefeftt 
durch die angpführte Reflexion A-f-Q gefezt wird, all 
Totalität, wird es dem abfolut als Totalität gefeiten A 
(hier dem Ich) gleich gefezt; gefezt » an4 aufgenom. 

men 
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men mdas Ich", in ilerluns nan^ wohl .bekannten Bedea*** 
lang j raittiin wird ihm infofern B entgegengefe^tf- 
und da B hier in A4*B. mit ^nthaiien ift, 'wirdBfich^ 
Celbft entgegengefezt» inwiefern. e£.th«ils vereinigt ift^ 
mit A (enthalten im Ich) theih entg^engefezt A (dem 
Ich)^ A^4?«B wird nachher oben angegebnen« und er wief-^ 
nen Formel bedimmt durch B« — AuFA^^B beßimmt 
dntch B muß als fol^hes» d« u inwiefern A*^Bf durch 
B beftimmt ift, reflel^irt ^eraen•^ — ' Dann ift aber» , 
4a B durch B. beftimmi; (ayn foU» auch das mit dem-* 
felben ryntheüfch rereinigta A* dadurch beftimmt ; und 
da B und .B fjuthetiCch vereinigt feyn follen, auch das 
mit ddm erllern B. vereinigte A. damit ryhthetifch ver-; 
emigL : Dies ;yvideiipricht dem erßeja Satzev nach wel- 
4sbem A und.B. fchlechthin entgegeil gefezt feyn (pUem 
IKefer Widerfpru^Ii ift nicht an4er& »u löfen , als da^ 
durch, dafs A ijim felbft entgegengefezt werde; und 
fo wird A^B beftimint durch A, fo wie es hiderErör« 
terung des Begriffs der Wechfelwirfciing. gefordert wur- 
dei Nun aber kann A ihm felbft. jii^ht entgegen ge> 
fezt feyn, wenn die geforderten Synthefen mÖgUcfal 
feynf^l^n. E^ muh demnach Iidi.: gleich, und ßch 
- «ntgeg^ngef^zt feyn pigjeich, d, h* es mufs eine Hand- 
lung de^abfolttte«* Vermögens de^2ab« der Einbildungs-* 
kraftt, geben y ^ui^ch welche daüelbb.abfoln^verdtnigf 
vrird^— r Wir gehen «ach diefem. Schema an die Un« 
ierfuChgOÄ^. - ' ri J > ^ ' 

'T . • iß. 4^^'TotßlitAtt, mi wird ats ßti^e gefezt^ fo wirA 
JS* ausg^/chhßjn. .^.Das Ithfeztfich mittelbar als Ich; 
4ind begr^nat ft^h mföferit , ^inw&fern es das Bild mit: 
pbfoluter Freiheit ^Jctwirft» latnd: zwÜch^u mehrern^mög^ 

£ S ^ liehen 
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liehen Beßrtnmulllian'' deflclben in der Mitte fchwebr* 
Das Bild iftnoch nicht befl im mt, .abef es wirdbefiimbit; 
dasf 'ch i(l in der Handlang, des Beftionm^ns begriffen* 
Has ift der fchontoben voilkonmien gefchilderte Zu^ 
ßand y auf welchen wir uns hier beziehen. Er heifse 
A* (Innere Anfchauang des Ich im freien Bilden,) 

Inwiefern das« Ich fö handelt, fezt es diefem frei 
fchWebenden Bilde, und mittelbar lieh felbft, deinbiU 
denden, entgegen die vollkommen' beßitnmte Eigene 
fchaft, von der wir fchon oben gezeigt haben, dafs fie 
nmFafst} und aufgefafst werde durch* das Ich, vermit- 
telt der unmitteibaren AnCchauung des Dinges, in wel* 
, eher aber das Ich feiner feibft uch nicht bewtift iß. le^ 
nes b^ftimn^te >vird nicht als Ich gefezt, fondern deni^ 
ielben entgegeng«fezty und alfo ausgefchloiren* Ei 
beifee B, • • 

- B wirdgeßzt^, und demnach^ von der Totalität 
ausgifchlojfin, v-^ Da» Ich fezte die Eigenfchaft als be- 
ftimmt, und es könnte fich, wie ei; doch follte, im Bil- 
den keinesweg^s als. frei fetzen « t>hne Ti6 fo zu fetzen. 
Das Ich mufs demnach , fo gewifs es fich frei bildend 
fetzen foIU ^uf jene Beftimmtheit der Eigenfchaft re- 
Aektiren. (^Es ift hier nichtdie Rede von der fynthe- 
tifche»! Vereinigung mehrerer Merkmale in^^ Einem Sub- 
strat, und eben fo wenig von der fynthetifchen Verei*» 
nigung des Merkmals mit dem Subftrate, wie fich fo- 
gleich ergeben wird;' fdndern- von der vollkommnen 
Beüimmtheit des vorft^lenden Ich in AuffafTung eines 
Iderl^raals, wovon als Beifpiel man fich indeffen die 
Figur eines Körpers im Räume denken kann.) Dadufc^ 

' ... wird 
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^vird nun das Ich von der Totalität ausgerchloITen, d. h. 
es iß iich felbfi nicht mehr genug, es ift -nicht mehr 
durch fich feibfti fondern durch etwas anderesihm völ- 
lig entgegengefeztes beftimmtf fein Zufland, d« i* das 
Bild in ihm läfstfich nicht mehr lediglich aus ihmTelbÄ» 

Tondern blofs durch etwas aulTer ihm erkljiren , und 
e^'iß demnach gerezt A4<B- oder A beßimrat diirch B 
als l'otalität« (Aeuffere beßimmte reine An fchauiing«) 

"(üeberhaupt bei den gegenwärtigen Unterfcheidungeni 
und befonders t)ei der jetzigen iß , wohl zu merkd!n» 
dafs etwas denfelben einzeln entCprechendesimBewuß« 
feyn gar nicht Vorkommen könne. Die gefchilderten 
Handlungen des menfehUchen Gelßes kommen nicht 
getrennt vor in der Seele » und werden dafür auch gar 
nicht ausgegeben; fondern alles wa$ wir jezt auf ßellen, 
gefchieht in fynthetifcher Vereinigung, wie wir denn 
beßändig fort den rynthetifchen (jang gehen , und von 
dem Vorhandenfeyn des einen Gliedes auf das Vorhaä" 
denfeyn der übrigen rchlieCsen. Ein Beifpiel der dedu- 
cirten Anfchauung würde feyn die Anfehauung jeder 
reinen geometrifchen Figur, z. B* die eines Kubus. Aber 
eine folche Anfehauung iß nicht möglich. Man kann 

'fich keinen Kubus einbilden, ohne den Raiim) in dem 
ei* fchweben foU, fich zugleich einzubilden» und dann 
feine Grenze zu befchreiben ; und findet hier zugleich 
in der' finnlichen Erfahrung den Satz erwiefen 9 dafs 
das Ich keine Grenze fetzen könne» ohne zugleich ein 
begrenzendes, durch die Grenze ausgefchlofsnes zu 

■ fetzen«) 

Auf A-^^B mnfs^ und zwar in diefer Verbindung^ re- 
flektirt werden» d« h. es wird auf die Befchaffenheit» 

£ 4 als 
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ots eine teftinmie^ reflektiru Ohii$ dks wSre fie nicht 
im^cli; ohne dj^s wäre das geforderte Bewuß^eyn der- 
felben nicht möglich.. Wir werden demnach von dem 
Punkte aus, auf welchem wir fiehen» .felbfi, unddurctt 
Jteinen in ihm felbfi liegenden Grund ^weiter .getTiebext 
(eben fo das Ich« welches der Gegenftand unfret Un- 
ter Cnfhung^ft) und das ift eben das ^efen der Syn- 
vtbeßs ; hier liegt jenes die 'ünvollftändjgkeit verrathen- 
de.X/von dem oft^die Rede gewefen,.--- Diefe He« 
,fiexioi| gefchiehty wie jede, durch abfqlute Spontanei* 
«lät; das Ich reflektirt fchlechthin, weil es Ich il}*. JE^s 
wird feiner Spontaneität in diefem Handeln fich nicht 
hewuft, aus dem oft angeführten Grunde; aber das Ob- 
jekt feiner Reflexion, inwiefern es das iß, wird dadurch 
,Frodji])it jener Spontaneität, undes mufs ihm das Merk- 
iinal eines Produktes der freien Handlung des Ich, die 
.Zufälligkeit^ zukommen. Nun kanii es nicht .zufällig 
feyni inwiefern es als beßimmt. getezt iß i^ und als fol- 
- ches darüber reflektirt wir4 , mithin in einer andern 
•Rükficht, die fich fogleich zeigen wird. -^ E? wird 
durch die ihm lukommende Zufälligkeit Produkt lies 
Ichy ui)4 darinn aufgenommen ; das Ich beftimm^ fich 
demnach abermals ) und dies ift nicht möglich} ohne 
' dafs es fich Etwas i alfo ein Nicht- Ich eQtgegenletze« 

(Hierbei die allgemeine» fehon oft vorbereitete^ 
aber nur'hier recht deuilicli zu machende Bemerkung«. 
Das Ich reflektirt mit Freiheit; eine Handlung des 
Befiimmens» die eben dadurch Xelbft beftimmt wird: 
aber es kann nicht reflektiren , Grenze fetzen » ohne 
zugleich abfolut etwas zu produciren, als ein begren- 
zendes. Alfo Beßimmen und Produciren find immer 

bei« 
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}}^Lfamnien I und di^s ift es, woran dield^ntitäl: des Be- ^ 
Xfuftr^jns Jßch häJtO . * . , 

^ * , • " . ti. '►' 

DieCes entgegen^ fezte iß nothie/e^dig in Beziehung 
auf di6 beßimmte Eigenfchaft ; und diefe ift in Bezie- 
hung auf jenes zufällig» Es ift ferner , gerade wie die 
jEigenfghaft, entg^gen^efezt dem Ich, und daher, ^^i§ 
fie ,- rJicht-Ich » abex, ein nothwendiges Nichtlch,^ : 

-^. Aber die.pigenfohaft, als beftimmfes, und inwiefern 
^fie dies ift, .— .alfo» ajs etwas, gegen welches daslohfich 
blos leidend verhält, — mufs von dem Ich ausgefchloffen 
'Werden, .nach den obigen Erörterungen; .und das Ich, 
-wegan und i^wieferja- es als auf eijtr^ Jbeftimmtes reßek- 
.tirt, wie hi^ g^chielit, mufs . dalTelbe von ftch ans- 
fchliefsen.. Nun rchlicfst das Ichin,]der gegenvvärtigezi 
ReflexiQnauc.hnockeia auderes NiohtJch, alsbeßinunt^ 
. und notkwendig von «rieh aus. Mithin mufs dieses bei- 
des aufeinander bezogen > und fynthetifch rereinigt 
:Werden» Der Grund der Vereinigung ift der, das/bei- 
. de Nich( Ich demnach in Beziehung auf das I<^h Eins 
;und eben daffelb^ find; der Untexfcheidungsgrtlnd dcr:^ 
dieEigenscl^aftift; zufällige Ile konnte auch anders seyn, 
das Subftrat aber, als solches, ift in Beziehung auf die 
/ erftere nothw^nÖig, da. — Beide find vereinigt , d. i« 
. ile und in Beziehung auf einander uoth wendig nndzu- 
, fällig : die Eigenschaft mufs eijn Subftrat haben, aber 
. dem Subftrat muCs nicht diese Elgensf^haft zukamniela» 
Ein solches Verhältaifs des Zufälligen zumNothwendi» 
gen in der^ synthetisichen Ein];ieit nennt man das Ver- 
'\ß\im[sdevSubßantialität. — (B entgegengfeseztB. Das 
' lezter« B ift g^r nicht im Ich» — A^f'-B^ ift. beflimmt durch 
' - ■ , * ' ES * ' ^ B, 
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Bv Das in das Ich aufgenommtie an fich röllfcotnmett 
beßimmte BiJrl mag iimner beßimmt Teyn für das IcH ; 
dem Dinge ift die dariün ausgedrükte Eigenfchaft zu- 
fäliig* , Sie könnte ihm auch nicht zukommen«) 

' ' Es tnufs reflßktirt werden auf das im vorigen GiffcfiUft 
"emsgefohioßne fl, das wir als das nothwendige Nicht- 
Ich, im Gegenfatze des im Ich enthaltnen zufälligen 
kennen. Es folgt aus diefer Reflexion Togleich , dafs 
^das vorlier als Totalität gefczte A^B nwn nidit mehr 
Totalität, ^. u dafs es nicht mehr da»' alleinig im I^h 
enthaltnei und infofern zufällige feyn könne* Es mufs 
durch das noth wendige beftimmt werden. '\2uförderßt 
"die Eigenfchaft, das Merkmal , Bild| oder wie man 
es nennen will, mufs dadurch beftirarat werden. Sie 
■wargefezt, als dem Dinge zuf^llfg, dasleztere als 
»tiothwendigj fie fii^d demnach völlig entgegen gefert» 
lezt müflen fie, fo gewifs über beicie durch das Ich re- 
flektirt werden foll, in diefem Einom, und eben derii- 
felben Ich vereinigt, werden« Dies geschieht durch ab- 
folute Spontaneität des Ich. Die Vereinigung ift ledig- 
lich Produkt des Ich f fie wird gefezt, heifst, es wird 
lein Produkt durch das Ich' gefezu — Nun wird dai Ich 
feines Handelns unmittelbar fich nie bewnft, fondern 
-nur in dem Produkte, und vermittelft des Produkt^« 
Die Vereinigung beider mufs daher felbft als zufällig 
gefezt werden ; un'd da alles zufällige gefezt wird, als 
*entßanden durch H^andäln , mufs fie felbft gefezt wer- 
' deh , als entftauden* durch Handeln« — Nun kann das» 
was in (einem Dafeyn felbft zufällig ift, und abhängig 
von einem andern, nicht als handelnd giefezt werden; 
mithin pxLt das Nothwendige. Auf dafs Nothwenäige 
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wird in der ReÄexion, und dnrbh fie der BegrrflF des 
Har^delnsüb^tttagen, d^r eigentlich nur in d«m reßek- 
tlrenden felbd Üegr, und das Zufällige wird gefezt als 
Produkt delTelben 9 als Aenflerung Feiner freien Thätig- 
keit« £ia folphes fynthetifches Verhältnis heifst das 
der WirkfamkeiU lind das Ding in diefer fynthetifchen 
Yereinigung des Nothwendi^en und Zufälligen ii| ihm 
betrachtet, ift das wirkliche Ding. 

(Wir machenbeidieremhöchft wichtigen ]Runk« 
te einige Anmerkunge». , 

1.) Die fo.eben aufgezeigte Handlung des Ich ift 
oiFenbar eine Handlung durch die Einbildungs- 
kraft in der 'Anfchauung; denn theils vereinigt 
das Ich völlig entgegengefeztes , welches das Ge- 
fchäft der Einbildungskraft ift; theils verliert es 
iicji felbft in diefem Handeln, und trägt dasjenige» 
• was in ihm i(l) über auf das Objekt feines Han* 
4elnS) welches die Anfchauung Charakter ifirt. 

2.) Die fogenarinte Kategorie der Wirkfamkeit 
zeigt fleh demnach hier, als lediglich in der Ein« 
bildungskraft entfprungen: und fo ift es, es kann 
nichts in den Verftand kommen , aulTer durch die 
, . Einbildungskraft Welche Aenderung der Ver- 
ftand mit jenen Produkte der Einbildungskraft 
vornehmen Av erde» läfst fich fchon hier vöran^fe- 
hen< Wir haben das Ding gefezt, als /m handelnd, 
und ohne alle Regel » (wie es denn auch wirklich« 
fo lange der Vprftand feine Handels weife nicht ^ 
umfafst, und begreifti im Bewuftfeyn g^fezt wird^ 
als Schikfal mit allen feinen möglichen Modifikation 
neu \) weil die Einbildungskraft ihr eignem freies 
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Handeln darauf Qb^rtvägt;. ^ji/eblt da$ Getezmi^t: ^ 
T}ge* Wir4 ^e«" ^.ebundne Verftaiid auf das Ding 
figh richten t fo wird dalTelbe nacl^ einer Siegel 
wirken , fo vfie er felfell. 

3.) Kantj der die Kategojieu urrprünglich aU 
l^enk/ormen erzeugt werden lllfst, 'und der von 
' Ceinem Gefichlspunkte ans daran völlig Recht hat^ 
bedarf der durcbdie Einbildungskraft entworfoed 
Schemate, um ihre Anwendung , auf Objekte mög- 
lick zu machen ; er läfst iie demnach eben fowohl, 
als wir, durchdie Einbildungskraft bearbeitet wer- 
den, und derfelben zugänglich feyn. In der Wif- 
- fenCchaftslehre entßehen fie mit depB^Objekten zu^ 
"'gleich und um diePelben etß läöglidh zu machen, 
'auf dem Boden der Einbildungskraft felbfi» 

4.) Mäimon fagt über die Kategorie der Wirk- 
famheit daüelbe , >vas die WUTenfchaftslehre fagt: 
nur nennt er ein folches Verfahren des menfchli- 
chen Geiftes eine Täufchung, \yir haben ander- 
' wärts gefehn, iJaTs dasjenige nicht Täufchung za 
nennen fey., was den Gefetzen des vernünftigen 
Wefens^ngemsjOfenißi und nach denfelben fchlecht- 
hin nothweudig ift , und nicht vermieden werden^ 
kann , wenn wir nicht aufhören wollen , vernünf- 

^ tige Wefen zu feyn. — Aberdereigentliche Streit- 
punkt liegt im folgenden: „Mögt ihr doc'^i immer," 

. würde Maimon fagen, »jOefetze des Denkens a prio* 
i,ri haben, wie ich euch als erwiefeh zuge* 
fiehe", (welches allerdings viel zugeßanden ift, 
denn wie mag doch ein blofses Gefez im menfch- 
liehen Geifte rorfaanden feyn 1 ohne Anwendung, 
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eine leere Form ohne Stoff ?) ,|fo könnt ihr diefeL 
,,ben auf Objekte, doch nur ▼ermittelft der Elin* 
„bildungskräft anwenden ; mithin raufs im Gefchäft 
„der Anwendung in derfelben Objekt und öefes 
„zugleich feyn« Wie kommt fie doch zum Objek- 
te"? Diefd'Ffage kann nicht anders beantwortet 
werden, als fo : fie niuts es felbft produciren, (wie 
in der Wiffenfchafslehre 9us andern Gründen gan^^ 
unabhängig von jenem Bedurfniß fchon därgethan 
wordeh ift-> —'Der durch, den Biiqhßaben Kants 
allerdings beßätigte, feinem Geiße aber völlig wi*" 
derfireitende Irrthum liegt demnach blofs darin, 
flafs das Objekt etwas anderes feyn foU, als ein 
Produkt der Einbiidungskraft Behauptet man die«i 
fo wird man ein transscendenterDogmaCiker^ und 
entfernt fich gänzlich vom Geijle der kritifchen 
Philofsphie. - \ 

5) Maimon hat blofs die Anwendbarkeit des Ge- 
fetz es der VVirkfamkeit bezweifelt; er könrltenach 
feinen, Grundfätzen die Anwendbarkeit al|er. Ge* 
fetze a priori bezweifelt haben. '— So Hwne. Er 
erinnerte: ihr felbft feyd es , die ihr den Begriff 
der Wirkfamkeit in euchliabl, und ihn auf die 
Dinge übertraget; mithin hat eure Erkennttiifs 
keine objektive Gültigkeit. Kant gefleht ihm den 
Vorderfatz nicht nur für den Begriff der Wirkfam- 
keit, fpndern fiir alle Begriffe a priori zu; ^ber 
er lehnt durch den Erweifs , dafs ein Objekt ledig- 
lich für ein mögliches Subjekt tayti könne , feine 
Folgerung ab. Es blieb in diefem Streite unbe- 
rührt, durch welchesr Vermögen des Subjekts das 
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im Subiekt liegende auf das Objekt übertragen wer« 
de. ' Lediglich dureh die Einbildungskraft wendet 
ihr das Gefez der Wirkfamkeit auf Objekte an, 
er weifst Mainion ^ n^ithin, ]tiat eure Erkenntnifs 
keine objektive Gültigkeit, und die Anwendung 
eur^r Denkgefetze auf Objekte iß «ineblofse Tau- 
fchung. Die Wiffenfchaftslehre gefteht ihm. den 
Vorderfatt nicht nur für das Gefez' der Wirkfam« 
keit, fondern für alle Gefetze a priori zu» zeigt 
aber ^urch eine nähere Beßimmung des ObjektSf 
welche fchon in der Kantifchen Beßimmung liegt, 
dafs unfre Erkenntnifs gerade darum objektive 
Gültigkeit habe» und nur untär diefer Bedingung 
fie haben könne, — So geht der Skepticismus, 
und der Kriticismus jeder feinen einförmigen Weg 
fort) und beide bleiben ßch felbß imtn^r getreu. 
Man kann nur fehr uneigentlich fagen , dafs der 
Kritiker den Skeptiker widerlege. Er giebt viel- 
mehr ihm zu, was er Jfordert, und meiftens noch 
mehr, als^er fordert; undbefchränkt lediglich die. 
, Anfprüche, die derfelbe , meißentheils gerade 

wie der Dogmaiiker^uf eine Erkenntnifs des Din- 
ges an ßch macht) indem er zeigt , dafs diefeAn* 
fprüphe ungegründet find.) 

Das was wir jezt als AenlTerung derThätigkeitdes 
Dinges kennen, und was durch di& übrigens freie 
Thätigkeit deileiben vollkommen beßimmt iß, ißgefezt 
in das Ich , und iß beßimmt für das Ich, wie wir oben 
^efehen haben. Demnach iß mittelbar das Ich felbß 
dadurch beßimmt; es hört auf Ich zu feyn, und wird 
felbß Produkt des Dinges, weil das, dalTelbe ausfüllen- 
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^e und Aellvertretende, Produkt des Dinges fft. Das 
Ding wirkt durch« und vermittelft diefer feiner Aeuf- 
ferung auf das Icli felbft, und das Ich ift gar nicht 
mehr Ich 9 das durch fich felbft g^fezte , fondern es ift 
in diefer Beßimmung das durch das Ding gefegte* (Dje 
Einwirkung des Dinges auf das Ich, oder der phyßfche 
Einflufs der Lockianer 9 und der neuern Eklektiker» 
die aus den ganz , heterogenen Tkeilen des Leibnitzi« 
fchep ; und Lodkifchen Syftems ein unzufammenhän- ' 
gendes Ganzes xufaninien fetzen« welcher aber von dem 
gegenwärtigen Ge&chtspui^kte ans, aber auch nur von 
ihm aus, völlig gegründet ift.) — Das anfgeftellte findet 
fich> wennaufA-f>B beftimmt durch B reäektirt wird. 

So kann es nicht feyn» daher mufsA-f*B beßimmt 
durch B wieder in das Ich gefezt^ oder nach der For- 
mel, beftimmt werden durch A. 

Zuförderft A^^d. i. die in dem Ich durch das Ding 
hervorgebracht feyn foUende Wirkung wird gefezt in 
Kükßcht auf das Ich, als zufällig. Demnach wird die* 
, fer Wirkung im Ich» und dem. Ich felbft, inwiefern es 
durch fie beßimmt iß, entgegengefezt ein noth wendig 
in fich felbß und durch fich felbfl feyendes Ich, das Ich 
an -fich. Gerade wie oben dem zufälligen im Nicht Ich 
das noth wendige, oder das Ding an fich entgegenge- 
fezt wurde, fo wii^d hier dem zufälligen im Ich das ' 
nothwendige oder das Ich an fich entgegengefezt, und 
diefes ift gerade wie das. obige Produkt des Ich felbft,. 
Das nothwendige ift Subßanf, das zufällige ein Acci- 
deny in ihm. — B^ide, das ?tufällige, und das noth- 
wendige rnfflTen fynthetifch vereinigt gefezt werden^ 
als ein und eben daifelbe Ich* Nun find fxe abfolut ent- 
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j^egeugetezti mithin nut durch abfoTalö' Thätigkeit des 
Ich 211 vereinigen , welcher, wie oben, das Ich fich 
nicht unmittelbar bewnft wird, fonderti Ce überträgt 
auf die Objekte der Reflexion , demnach das Verhält* 
nifs der Wirkfamkeit zwifchen beidtjn fezt. Das zuFäl^ 
Kge wird bewirktes durch die Thätigkei|: des abfolüten 
Ich im Reflektiren, eine ÄeuITcrung des Ich, und iafo» 
fern etwas wirkliches* für dajDTelbe. Dafs es bewirktes 
des TNicht Ich feyn foHte,. davon wird in dt^fer Relle* 
xion völlig abÄraJ^Lirt, denn es kann e»t\\^as nicht zugleich 
bewirktes des Ich» und feines -eutgegengefezten des 
Kicht-Ich feyn. Dadurch wird nuA ausgefchlollen vom 
Ich das Ding mit feiner AeuiTerung»' und deinfelben 
völlig entgegengefezt«. -*• Beide , Ich u^d Nicht-Ich 
cxiftiren an fichnothw endig. Meide völlig unabhängig 
von einander; beide äuffern fich in diefer Unabhängig- . 
keit, jedes durch feine eigne Thätigkeit und Kraft, 
die wir noch nicht unter Gefetze gebracbt }iaben» die 
" demnach noch immer völlig frei find. 

Es Iß jezt deducirt, wie wir dazu kommen, 'ein 
handelndes Ich, und ein handelndes Nicht-Ich entge* 
gen zu fetzen, und beide zu betrachten, als völlig un- 
abhängig von einander» Infofern ift das Nicht-Ich über- 
haupt da, und iß durch fich fei bft beftimmt; dafs ei aber 
durch das Ich vorgeficUt wird , ift zufällig für daHelbe* 
Eben fo ift das Ich da, und handelt durch fich felbß, 
dafs ^s aber das Nicht ich vorßellt, iß zufällig für daf- 
ftlbe* Die ÄeuiTerung des Dinges in der Erfcheinnng 
' ift Produkt des Dinges; diefe Erfcbeinung, inwiefern 
fie für das Ich da ift, und durch daßelbeaufgefafstwird, 
iß Produkt des Ich. . . ' | 
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Das Ich kann nicht handeUi» ohne ein Obfelit zu 
haben; alfo durch die Wir kfamk^it des Ich wird die 
des Nicbtich gefezt: das Nicht-Ich kann wirken, ahet^- 
nicht für das Ich, ohne dafs da$ Ich auch Avirke; da- 
durch, dafs eine Wirkfamkeit dcflelberi /!Vr das Ich^e* 
fezt wird , wird zugleich die Wirkfamkeit des Ich ge- 
fezt» Die Aeufferungen beider K]?äfte find^ daher noth« 
wendig /ynthetifch Vereinigt*, undider Grund ihrer Ver« 
einigung (das, was wir oben ihre Harmonie n$nnteti)t 
muTs aufgezeigt werden* 

Die Vereinigung gefchieht durch abfolute Sponta- 
neität , wie alle Vereinigungen, die wir bis jezt aufgef» 
zeigt haben. Was durch F];eiheit /efezt ift , hat dext 
Charakter der Zufälligkeit; deranach-mu£s auch die 
gegenwärtige fynthetlfcbe Einheit diefen Charakter ha* 
beh; — Oben würde das Handeln übertragen; dies 
ift demnach fchon gefezt, und kann nicht abermals * 
gefezt werden; bleibt die zufälli!»»e Einheit desHan- . 
'delns, d. i. das ohngefähre Zufammentreffen der Wirk-* 
faoikeit des Ich und dies Nicht Ich in iinem dritten^ dasi 
weHer gar nlcht^ifl^ noch fetfu kanny als äas^ worin ße- 
zu/ämhtfnireffen ; und welches wir indeflen einen PunH 
nennen wollen. > . 

$« 4* ^le Anfchauung'wird beftimmt In der 
Zelt, und das angefchaute im Raumes 

Die' Anfchauung foU feyn im Ich, ein Accidens 
des Ich, nach dem vorherigen §, , das Ich mufs demnacljk 
fioh fetzen, als das anfchauende; 'es mufs dieAhfchaa- 
ung in Rükßcht auf Ach felb&beftimmen: ein Satz, der 
im theoretifcfaen TheHe der Wiilenfchaftslehre poßn-» 
F lirl 
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lirt wirdy nachdem Grnndfatze: nichts kommt dem Ich 
zu, als dasjenige j was es in lieh lelbft fezt. ' <* 

Wir verfahren hier nachdem gleichen Schema det 
Unterfuchung, wie im vorherigen §♦ , nur mit d6m Un- 
terfchiede, dafs dort von etwaSj von einer Anrchanung, 
hier aber lediglich von .einem Perhältnijfe ^ Von einer 
fynthetifchen Vereinigung entgegengefezter'Anfchauun- 
gen die Rede feyn wird ; mithin da , wo dort auf Ein 
Glied reflektirt wurde » hier auf zwei entgegengefezte 
in ihrer Verbihdung wird reflektirt werden müflen ; 
demnach hier durchgängig dreifach fe>*n wird, was 

dort einfach war, ' 

i 

I) Die Anfchauung , fo wie fie obenbefiimmt wor« 
den» d. L die rynthetifche Vereinigung d,er Wirkfarn- 
keit des Ich» und Nicht Ich durch das^ zufällige Zufam- 
mentreflien in Einem Punkte wird gefezt, und aufge- 
nommen in das Ich heiß nach der nun (attsam bekann- 
ten Bedeutung : y?^ wird gefeztt als zufällig. — r Es ift- 
wohl zu merken, dals .ii^c}^ts von dem einmal in ihr 
fieftgefezten veränderf^werden darf, fondern alles forg- 
Oltlg beibehalten werden mufs. Die Anfchauungwird. 
nur weiter beßimmt ; ^ber alle einmal gefezte Beßim- 
i^nngen bleiben« 

Die Anfchauung X wird als Anjchatmng als zufallig 
gefezt, heiß : es wird ihr eine andere Anfchauung — 
nicht etwa ein anderes Objekt, eine andere Beßimmung» 
u. dergl. fondern, worauf hier alles ankommt, eine 
vollkommen wie £ie beßimmte andere Anfckauutig "ZZ Tt 
en tgeg enge fezt , die im/^egenfatze mit der erßern noth* 
wendig, und die erfiere im Gegenfatze mit ihr zufadUg 
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dlffi^' Y Ifr'ftifofern von dem in X anfchauenden Ich völ- 
lige aiis^efchioilen* 

X fällt als Änfchauntig— noth wendi^in einen Pnnkt; 
"Y als AnfchaHung gleichfalls, aber in einen denie'rfterh 
entgegengefezteii, und. alfö von ihm völiig^ verfphied- 
nen. Der eine ift nicht der andre. 

Es fragt fich nur , welches denn die NDthwen4ig. 
)^eit fey, die der Anfchabun^ Y in Be£iehnn4 auf X 
i^nd die Zufälligkeit, die der Anfchäuiing X in Bestie- 
» hurig auf Y zugefchrieben w^rde, Fol/geride: die An- 
schauung Y ift mit iiirein Punkte nothwendig fynthe- 
\ .tirch vereinigt, weijin X mit dem ihrjgen vereini^^t 
werden- foUV die Möglichkeit der fynthetifchen Verei- 
»igung X und ihres Punktes fezt die Vereinigung de.r 
Anfchauung Yinit ihrem Punkte voraus ; nicht aber 
xümgekehrt* In den Punkt, in welchem XgefeztVvird 
,läfst iich, — fo fezt das Ich ~~ auch eine andere An- 
fchauung fetzen 5 in denjenigen aber, in welchem Y 
gefezt ift, fchlechthi'n keine; andre, als Y, wenn X als 
Anfchauung des Ich foU gefezt werden können* 

^Ju^ inwiefern dieCe Zufälligkeit der Synth esis ge- 

•iezt wird, IftX zu fetzen, als Anfchauung des Ich; und 

hur inwiefern diefer Zufälligkeit die Nothwendi^^keit 

der gleichen Syuthefis entgegengefezt wird , ift fie felbft 

zu fetzen. 

(Es bleibt dabei freilich die weit fchwierigere Fra- 
ge zü beantworten übrig, wodurch denn der Pttnkt X 
noch anders befti«imt, und beftimmbar i>>!n möge,' 
denn durch die AnfchapungX und der lunkt Y anders, 
4enn durch- die iiufchauung Y. Bis jezt ift dieler Punkt 
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«ocK ^ar, weiter itichts , als dasjenige, • Wotinifi efM 
Wirk famkeit des Ich und Nicht- Ich zu rammen treffen •; 
ein^ Syuthefis, durch welche die Arsfchauung, und wel- 
che allein durch die Änfchaufin^ möglich wird,, und 
fo und nicht anders ift er im vorigen jj. aufgeßeljt wor- 
den. Nun ift klar^ dafs , wenn der. Punkt X gefezt 
werden-foUaljdtfjpnige, in welchem auch eine andere 
Anfchaiaungrich fetzen lafse* der^unkt YaherimGegen- 
fatze als derjenige, in welchem keine andere fichfetzeÄ 
lalTe, beidö von ihren Anfchauungen fich abfondern, 
.und unabhängig von ihnen fich von einander miilTen 
. "unterfcheiden laffen. Wie' Ales möglieh fey, läfst ficE 
hier freilich noch nicht einfeh^n; wohl aber fovid, 
dafs e$ möglich feyn muffe * wenn je eine Anfchauung 
demJch zugefchrieben werden folieO 

IL) Wird A gefeit ats Totalität, fo wird B» ausger 
fchloffen^ Bedeutet A da^ durch Ffeibeii .zu beftira* 
meftde Bild, .fo bedeutet B die ohne Zutliun des IcÄ 
beftimaite Eigenfchaft. — In der Anfchauung X,inwi(B- 
fern fie überhaupt eine Aufqiauung feyn foH, wird 
nach dem vorigen § ein beftimmtes, Objekt X aiisge- 
Ichlcijren; fo auch in der ihr entgegengefezten Aa-, 
fchauung Y^ Bride Objekte find als folche beftimmt, 
"^d. h. dasGemiühill in j\nfchaüiing derfelben genöthigt, 
' fie gerade fo zu fetzen # vvie es fiefezt. Diefe Beftimmt- 
heit mufs bleiben , und es ift ^^icht die Rede davon, 
J(ie zu ändern» • - : .. * 

Aber welches Verhältnifs ^unter den AtifchaiUingett 
ift, daffeibe ift nothwefadig Auch uöter vden Objekt^m 
Mithin müße das Objekt JC in Beziehm?g auf Y mfäir 
Hg, dief^ aber in Bezietuiiig mi imts^nPfhipmäig H^yi^ 
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pie Beßimmung deV X fezt nothweiidlg die des Y vor- 
aus , nicht aber iimgekebrt. , 

/ Nan/aber find beide Objekte , als Objekte der Am 
fchOHung Überhaupt ^ vallkoomien beftinitnt,. und dasger 
forderte Verhältnifs beider zu einander kann auP diefe 
^Beftimmtheit fict nicht beziehen, Ibudern auf eine an- 
dere noch völlig unbekannte; auf qirie folche » durch 
welche etwas nicht ein Objekt W^rhä'upt , fondern nur 
^in Objekt einer, von einer andmi Anfcbauung zi,i un- 
terfcheidendeö Anfchauurig wird. ' Die geforderte Be- 
ßimmung gehört »jicUt zu den fii«^r»*Beftimmungen des 
Objekts (inwieferh voA ihm der Satz A^I^ A gilt) fon- 
dern fie ift ein^ Puffere. Da aber ohne diegefonlerte 
Unterfcheid^ung es nicht möglich ift> dafs eine Anfchau« 
iing in das Ich gcfezt werde, jene Befiimmung aber 
die Bedingung der geforderten ünterfch^dun^ iC^, fä 
ift das Objekt nur unter Bedingung diefer Beftimmthek 

^ Objekt der Anfchäuung« iu)d fxe ift ausfchlieilende JBe« 
dingving aller Atifchauung, Wir neitnen das unbek»ritl- 
ie, durch welches das Objekt, beftimmt werden foll, 
indeffen O, dib Art, wie Y dadurch beßrmmtift i, die> 

, wie X dadurch bcfiimmt ift, Vi 

Das g^^gföfeitige Verhältnifs ift folgendes ; X mtife 
gefezt werden , sds fyulhetifch.zu vereinigend ,mi^ Vt» 
oder auch nicht ; alfo auch v* als fynthetiXch zu ver- 
einigend mit X, bdef niit jedetti'andi°rn Objekte; Y^da- 
g^geil als durch eine Synthefis nothwendig mit z ver- 
einigt, wennX mit v vereinigt werden folL — /«- 
dem V als zti vereinigend mit X gefegt wird*, oder auph 
nicht,, wird Y nothwendig gefezt, als Vereinigt riiiti, 
und darans geht zugleich folgere« hervor : jedes mög- 
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liqheObjqkt iß mit v* ziivereinig^^ -nur nicht Y^detm 
es ift fchon unzertreimlich vereinigt*,, . So auch X ,ift 
mit jedem möglic^ien O zu vereinigen , nur nicht mit 
1 r denn mit diefeni ift Y unzertrennlich vereinigt ; 
von diefeni ift es dahero fchlechthin ausgefehloffcn. \ 

X und Y find vom Ich völlig ^usgefchlglTen, dasIcE 
vergilst und verliert |ic^ felbft gänzlich in ihrer An- 
fchauung: d.as VerhSltjnifs beider alfo, ypn welch'ein 
hier diß Rede ift, W^t fi.cli fchle.chterdings nicht von 
dem Ich ableiten r; fondern es mufs den Dingen felbflzu- 
gefchrieben,werden,r- es erfcbeipt deiu ^ch, als nicht 
abhätjgig yon fcjiner ..Freiheit,, fondern als beßimnjt 
durch die pin^e. — Das Verhältpjfs war; weil z mit 
Y vereinigt ift, ift X davon fchlecbtjiin ausgefchloilen. 
.Dies auf die Dinge übertragen, mufs ausgedrükt wer. 
den : Y fchliefst X von z au^> es beftipimt daffelbe ne- 
^ativ. Gehe Y bis zum Punkte d, fo Wj^rd X bis zu die-^ 
f^m Punkte, ^ehe es bis c, fo wird Ji nur bis dahin 
aus^efchloireh,:u, f. f. , Da es, aber gar keinen andern 
Grund giebt, warum X nicht mit z vereinigt werden 
kann^ ^ulTer den, dafs es durch Y davon ausgefchlof- 
fen wird , und aa das begründete offenbar nicht weiter 
gilt, als d^r Grund, fo gekt Xbettimmtiia an, wo iT 
'aufhört -es auszufcblieffen, Oder wo T ein Ende bat; 
vnd es kommt ihnen daher Continuität zu. 

Diefes Ausfchli|Bffi^, diefe Continuität ift nicl^t 
möglich ♦ wenn nicht beide X ui^d ,Y in. einer gc- 
meinfchaftlichen Sphäre find (welche wir hier freilich, 
.noch gar nicht kennen) und in derfeLben in mm Funk- 
te zufammentreffen», Jm Setzen dieler Sphär^e beßeht 
die fynthetiiche Vereinigung beider nach, dem gefor- 
' derten 
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dertei^ Verhälmiflei ^s wird demnach durch abfolute 
Spontaneität der Einbildungskraft eine folche gemewr. 
fchaftiiche Sphäre producirt^ ^ 

^ ' j 

IIU) Wird iauf das ausgefchlofsne B. reflektirt, fa 

Witd A dadurch ausgeTchloITen von der iTotalität (vom* 
Ich). Da aber B. ^ben durch die Befloxiön in das Ich 
auFgenominen , mithin felbflr mit A vereinigt als Tota- 
lität (als zufällig) gefezt t^ird , fo , mufs ein anderes. 3.^ , 
in Rükfieht auf welches es zufallig ift, ausgefchloffen, 
oder demfelben als nothwendig entgegengefezt werden^- 
. Wir wenden diefen allgemeinen Satz ^ ^uf den gegen* 
wärtigen Fall. , 

Y iß; jezt, lau^ unfers Erweifes, in Rükli^htTeinev 
lynthetifchen Vereinigung mit einem noch vöDig unbe- ' 
I^annten O beftimmt; und X ift in BeaiLehung darauff 
und yermittelft deffelben gleichfalls, wenigftens negativ 
beftimmt ; es kann nicht auf die Art, ^ie( Y durch O 
t^eftimmt werden , fondern nur ai^f eine eiitg^genge- 
(»zte; es ift ausgefchloiren von der Beftimmung des Y« 

Seide .mulTen i inwiefern fie» Was hier gefchieht^ 
init A vereinigt, oder in das Ich aufgenommen werderi 
follen, auch in die/er Rükßcht gefezt werden, als zofäl* 
lig; Das heifst zuförderft , es wird ihnen naqh dem 
im vorigen f deducirten Verfahren entgegengefezt ein 
notbwendiges Y und X, in Beziehung auf welche beide 
^ujfällig find — die Subßanzen , denen beide' zukow* 
4nen, als Accidenzen* , 

, , Ohne uns länger bei diefem Glied© der ünterfn- 
churig aufzuhalten, gehen wir fogleich fort zur pbeil 
^Icijphfalls deducirten Tynthetifchen Vereinigung , des 
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jett als zufällig gefeiten mit dein ihm entgfe^engeTezten 
XI oth wendigen. Nemlich /das im Icii aafgefafste und 
inrofern zufällige Y ift^Etfcheimmg — bewirktem, A^ttf- 
V fjßrung der nothwendig vorauszufetzenden Kraft Y : 
. X das gleiche; und zwar beide AenlTerungen ^fi^t; 
Äräfte. ' \ >. ,T 

Welches Verhältnifs zwifche» Y und X älsErfcliei- 
mingen ift, daffelbe mufs auc^ zwifchen den Kräften 
feyn, die durch fie fich äuITern. iDie AeulTeriing der 
Kraft Y gefcliieht demnach vöIIIö^ unabhängig von deif 
Aeufferaog det Kraft ^i umgekehrt aber ift die leztero 
' int ihrer AeuITernng abhängig von der Äeüflerung der 
crfiern , und wird 4urch fit bedingt; 

Bedingt fage ich, d. h. dieAeufferung von Ybe- 
flimmt die Aeufferung X nicht pojtth ,' welche Behaup- 
tung in dem vorher . deducirten nicht den minderen 
Grund haben würde ; es liegt nicht etwa in der Aerft 
ferung Y der Grund, dafs die Aeufferung X gerade fö» 
und nicht anders ift: aber fie beftiramt fie ne^ativ,^ A^ 
lu ßs liegt in ihr der Grund , dafe X auf eine göwiffe 
beßimmte Ar( miter allen inö|;iichen fich nicht ^uSbrti 

Dies fcheint dem obigen zu widerfprechen. Es 

ift ausdrüklich gefezt, daf^X fowohl als Y fich durch 

, freie fchlechthin uneingefchränkte Wirkfarakeit äülTern 

- follen. Nun foll, wie foieben gefolgert worden, die 

Aeufferung von X durch "die yon Y* bedingt feyö. Wit 

könlben dies vor der Hand nur negativ erklären^ X 

Difirkt fo gut, als Y fcixlechthin, w«l es wi At ; dem^? 

nach ift die Wirkfamkeit von Y nicht etwa die Bedin- 

' gwö^ der Wirkfamkeit von X überhaupt und^ ihrer 

; ForiÄ 
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jPorm nach; ünll disr Satz iß gar nicht fö 7^11 VerftSlfeiii 
als ob Y X afficir^, ätif Idaüdbe wirke; es drin^e> und 
treibe j ßchr xu Suffern. -^Ferner, X ift in Vier Art 
nnd Weife feiner Aeufferung vöHi» frei, fo wie Y; allo 
kann das leitere efeen fo weni/^ die Art der Wirkfaitti 
k'eit der efftern*, die MaterieMetfclben , beJingien uixfi 
beßimmen. Es ift demnach 'eine wichtige Fr^ger, wel- 
the Beziehung denii Hiin noch'vvöhV übrig' bleiben raS^- 
ge> in welcheireine Wi'rkfamTteit die andere bedingexi 
könne* '- 'V^^^ '" \ : ''« 

Y UU4 X foll^ijL beide in einem (ynthetifchen Ver» 
bälmlOre ;^a hinein völlig uvbekannt^A.O.rtehen^. J^ewf. 
l^^ide fte.be»,! laut unfers «Ervs^^,!^ t notlivv^enflig » £9 
^ewi& dem Iqh eine Anfchaaung zugeeignet wardesi 
Xo.H, gegeneinander felbft in einem ; gewilTen Verhälu 
uüDfe .lediglich in ,-^bficht ihres Verhälmiffes zu 0,^ Sie 
muffen demnach beide felbft, und unabhängig vqä eixy 
ander in -einem V^^rhältnille zu O ft^hen. (Die Folge;' 
xong ift j. wie fie feyn würden \venn ich nicht wi^flerOb 
fi und ;B eine bellimmteG raffe bähen ; ab^r wüftc^^^afs 
A grbffer f^y/als B. . Daraus könnte ich iicher folgern, 
4afs allerdings beide ihre b^imnite GröjTe l^ahea 
stiften.) . . ~ , . 

O mufs fo etwas feyn, das die Freiheit Beider in 
Ihrer Wirkfamkeit völlig trageftöxt läfst, 'döxin beide 
foHen» wi'e a»6dräKlich gefordert wird, frei wirken^ 
lind in, bei, und iinbefcfaadet diefer freien Würkfamkeit 
;mit O fynthekifch vereinigt feyn. Alles , wotauf die 
Wirkfamkeit einer Kraft geht, ('was Ob/6kt derfelben 
ift, die einzige Art der fynthiBtirchen Vereinrgungi die 
wir bis jeztikennen) fchvänkt darth feinen Widdi;ßand 
. F 5 :•• -' . ^ diefi 
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^ipfe Wirkramkeit notbweiidig eln^ -Mithin ^\xn O 
gar keine Kr^ft, keine Thätigkeit, keine Intenfion ha«^ 
ben; es kann gar nichts wirken* Es hat dalier gar 
)ceine Realität, und ift Nichts. — Was es etwa doch 
noch feyn möge, werden wir wahrlcheinlich ii> der 
21uku.nft feilen. Das oben aufgefteilt^ Verhältnifs war; 
y und z. find fynthetifch vereinigt, und, dad^^rch wird 
X von z ausgefchlolTen« Wie wir eben^efehen haben^ 
jß diefe fynthetifche Vereinigung d^s Y xaitz. durch eig? 
nC) freie, ungeßörte Wirkfaipkeit der innern Kraft Y 
giefchehen ; doch ift z^keineisweges Produkt- dieferWirk- 
fafnkelt felbft, fondern mit denifelheil nur nothwendig 
Vereinigt , mnfs daher vod ihm. auch iSnriteffchieden wet^ 
flien können. Nun wifd fefner eben durch d^efe Vei^ 
feinigung die Wirkfamkeit des X und ihr Produltt ouSt 
ge/iCkloffeti von z, demnach id z (fie Sphäre der Wirk/ani^ 
ieit von y,--z iß, nach obigem» nichts^ denn diefe SphiU 
re; es ift gar nichts an ficli, es hat keine R^alit^.t, und 
fes iäiit ßch ihm gar kein Praedikat beilegen)' als das fo 
^beh deducirte. — Ferner, z ift die Sphäre derWirk^ 
fajirkeit blojs und ledigtich von Y, denn dadurch , dafs ^% 
als folche gefezt wird , wird X und jedes mögliche Ob^ 
jekt dayon ausgefchloffen. Die Sphäre der Wirkfam^ 
keit yon* Y oder z bedeuten Eins und eben dalTelbe^ 
|ie find, .völlig gleichg^eltend; z ift nichts weiter, .denn 
dieCe Sphäre, und diefe Sphäre iß nichts anderes» den^ 
jtf JE» il^ nichts , wenn Y nicht wirkt, und Y wirkt nicht^ 
wen^.t nicht- ift^ Die Wirkfamkeit von Y erfüllt z, dj, 
h. Jie A^Uellist alles andre davon ausi^ was. nicht die 
Wirk(]aixi)&eitvon Y ift. (An eine E^tenfion ift hier noch 
nicht zu denken % denn fie iß noch nicht nachg^wie- 
fen; un4 ße. Soll. d^rch jenen Ausdruk ^eineswe^s e%'^ 

Schlichen werdenO 
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: „, G^ht . ^ Vis siiiifl Punkte c, d^ e. u# f. f., -foritt- die 
Wirkf^mfceit d^^X^, ^usge^chloffe^ bis :C. d. e. u- H I, 
^Pa 4*^ lezt^ere aber wit z. ledigiijch dariim nidht.verei- 
»igjt werdep kai^Vi , .yeij fie durch Y. davon außgefchlp^ 
^en VB^irdi fo ift nothw|eudi^ Contiouuät zwirckende^ 
Sphären der Wirkfainkeft beider, und ii.e treffe^ in djf 
nem Punkte zufammen. Die Einbildungskraft Vetei- 
,nigt beides, und fezt z' und — z, öder, WieAvir es oben 
beftiminten , y ^ 0, * * 

Aber diö Whrkramkfeit des X foJl nnbefchädet dir 
Freiheit dfeffelbe» aiisgefchlolTen Teytt von z, Dfefes 
AusfchUeffengefchjeKt nicht u^nbefchad et feiner Pr^- 
beit,. w^nn duj:fh die Erfüllung des z^ durch Y^etwas 
iriX negirt, aufgehoben ^ eine iüm an lieh mögliche 
KraftaülTerung wnmbglich gemacht wird* Die Erfül- 
lung von z* durch feine Wlrkfamkeit mufs cfemnach 
gar keine mögliche Aeujferung des X feyn ; es mufs .in 
ihm gar keine Tendeiiz dafür , und dahin liegen» Z 
ift fchon aus einem innern in X felbft liegenden Grunr 
de' nicht Wirkung^fphäre deffelben, oder vielmehr, e^ 
liegt in X gar kein Ginpd , dafs z feine Wirkungsfphä- 
re feyn könnte; fonft würde daffelbe befchränkt, .und 
wäre nicht fre|. . , 

Mithin trelPen beide Y und X zufällig in eiiietn 
Punkte, der abfoluten fynthetifchen Einheit des' abfolut 
^ntgegengfcfezteisi (nach obigem) zufammen, ohne, all^ 
.gegenseitige Einwirkung ) ohne alles Eingj^ifen in 
^^nander. ; . ^ 

IV,) A+B foU beftimrat werden durch B* Bishy^ 
ift dadurch nur B beftimmt worden ; aber i^ittelbar wircf 
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auch' A dadurch teftiirtmt. DiesHiefs obeÄ: das, wa« 
im Ich ift, und da \veiter nichts im 'Ich ift , als die'Aii- 
fchauOTig, — das Icli fellift ift dfffch das Nicht Ich bi- 
ßiromt, und das» v\tas in ihm ift, und dalTelbe ansmachf, 
ift mittelbar felbft ein'ProdiiktMeflelbeh. "Wir wenden • 

'di^s auf den gegenwärtigen Fall an, 

• -i--. r\. -•-. -. ' . • • " ' « • 

, ^. X ift^PjTodukt des Nicht-Ich, wndjft feiner Wir- 

.lungsfphäre nach befiimrat im Ich; Y glelchFallsi beide 

durch fich felbft in ihrer abfoluten Freiheit. Beide^ 

, dmrdi'ihr znfäHigfes Zurammentreffei^ beftimmea auch 

^en Funkt diefes ihres Zufammentrefi^iXS > und das Ich 

verhält, dagegen fich blofs leiden^v 

So foU und' kann es nicht feyii, .Oas* Ichj fo ge- 
wiss es Ich ift, mufs »nit^Freiheit die Beftimmung'ent- 
yrerfen» — Oben lüften, wir im Allgemeinen diefe 
Schwierigkeit auf folgende Weife: Die ganze Reflexion 
überhaupt auf etw^S als Subftanz — auf das daurendei 
-und wirken (Je, -r das dann, wem es cinmar fo ge-- 
Tezt ift, freilich in noth wendigem fynthetifchen Zu- 
femmenhange mit feinem Produkte fteht, und davon 
nicht mehr zu trenqeu ift — häijgt von der abfoluten 
Freiheit des Iqit ab. Hier wird fie gerade fo gelüft« 
Es hängt von der abfoluten Freiheit des Ich ab , ob es 
dtff ¥ und X als auf ein dauerndes i 'Einfaches reflekti- 
Tren wolte, odijr nicht Reflektirt es darauf, fo mufe 
%i'*nach diefem' Get^he freilich Y in den'VVirkun^skreh 
<e; Äid d^fefc^n ätisfiHleiid , und in C den €rehzpun]^t 
zwifchen dem Wirknngskreife beider fetzen; ^er ei 
könnte auch nicht fo rfiflektiren, fondem es könnte 
'flÄit' Y und X fedes mögliche, als äübßaaz durch abfo- 
lufe Freiheit fetzcu, 
i'- > Um 
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tJm dies Ach recht deutlich zu machen» 4,eni;e: manfich 
^ie.Sphäre z^j u^.d die Sphäre V« als. zaiammenhäagend 
ifH,Pnnkte C/, wie 4« dÄnn wirklich alfa g^fezt wo;rdeö 
find. - Das Ich kano in die Sphäre j^, ftatt Y. fetzen eix^ 
a and ^iii h; z zum Wirkungskreife holder machen» 
und es theilen ImPuiikte g- Dasjenige, Was j^zt VV^ir^ 
kungskreis des a iß 9 heifse h. Aber es ift ebeA fo we- 
llig; ^ontöthigt in <b a als untheilbäre Subßanz zu fetzen» 
fonderii es konntd flatt delTelben atit^h feczen e.uud d 
und demnach h im. Funkte e theilen in f und k un4 fft 
^s. unendliche, > Wenn es abe^^ einmal ein a und einb. 
^efezt hat, fo mufs es ihnen einen in Einem Punkte 
zufammentrefFenden Wirkungskreis an weifen, nach d^oi 
oben deducirten Gefetze. ' . 

Diese Zufälligkeit des Y und eben fo feines Wixit 
kungskrt'ises für das kh mujs äafelbe durch die EinbiU 
fktngskraft wirklich fetzen ^ aus dem fchon oft angegeb«? 
j^en Grunde. 

•^ Alfo O wird gese»t als ausgedehnt^ zufammenhOn^^ 
gend, theilbar in's unentfliche, und iß .der Raum» 

1). Ipdem die Einbildungskraft, wie fie foU, die 
.MögUdikeit g^nz andrer Siibftarizen mit ganz ahdera 
Wirkungskreifen in dem ^aume z fezt, fondert Jie der^ 
fiatimvon.deniDiagßjdasJhn würklich erfüllt^ ab, ynd 
entwirft einen leeren Raum; aber lediglich zinn Ver^ 
ifuche , und im Uebergehen , um ihn^fogleich wieder 
9iit beliebigen Subßanze'ii, die beliebige Wirknngs* 
j^veife haben f zu erfüllen« Demnach iß gar kein lee- 
rer Raum', als lediglich in diefem üebergehen der Ein- 
liildujagi»kraft von der Erfüllung de$ Raums durch A^ 
zw£ beUebigQO Erfüllung deHeiben mit b< c, d. n. s. f.. 
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' i>i D^lmofidrfch kleinfte Theil ^es Räunfs ^ft im- 
tnet/ein Rat?ni , etwas» nlas Continuität hat , tiicht'ab^ 
- fein blofser^nnkt , oder die Grenze iVifchen beftiiii rti- 
ten Stellen im Rauine ; und diefes, darum , weil in ihiä 
g^Sezt werden kann , tind inwiefern er (elbß gesett 
v^hrd, wirklich durch die Einbtldungsliraft^es^ztwird' 
eine Kraft, die fich nothv^-endig äuITert, und die nicht 
gBsezt werden kann , ohne als fich «Puffernd gesezt zii 
tcrcffden, laut der im"vorj,g[en §. vorgenomiuenen Syn* 
Aefis der freien Wirksamkeit ; fie kann ßch aber nicht 
äuflern , ohne eine Sphäre ihrer AeulTerung zu haben> 
die weiter auch nichts ift , denn eine solche Sphäre^ 
laut der in diesem §• vorgenommenen »Synthefis* - - 

ä% Demnach find Intenßt^t und Extenfität noth- 
^eridig synthetifch Vefeitiigf, und man mufs das eine 
nicht oVine das andere deduciren wollen, lede K.raÄ 
erfüllt Cnicht durch fich sei bft, ße iß flicht im Räume", 
und ift an fich, ohne eine AeulTerung, gar Nichts) abe* 
durch ihr nöthwendiges Produkt i welches ebeA der 
fynthetifche Ver^anigungsgrund der Intenfität uncj Ex* 
t^nfitaXift) npthw endig eine Stelle im Räume; und der 
Raum ift nichts weiter» als das durch diese Produkte 
erfüllte, oder zu erfüllende. . , 

4)/ Aufler deri Innern Befiimmung^n der Dingef 
die fich aber lediglich auf das Gefühl (des mehreru oder 
mindern Gefallens odet Misfallens) beziehe, und deöi 
tiieoretirchen Vermögen des Ich. gar nicht zugänglich- 
find, z. B dafs fie bitter, oder ftifs, rauii oder glatt, 
f^iiwer öder Idicht, roth, oder weifs u. s, f. find> uüd' 
von cfeneii ipan demnach hier völlig abftrahiren mulVy 
find die Dingeulurcbr gär nichts zu . unterfcheiden ,• als 
* : durch 



liurch 'den Raiini:, in welchem fie ficfa befiöden'. Das-' 
fenige also, was den Dingen fo zukömmt, dafs es ih* 
nen , und gar hicht dem Ich zugefchrieberi \yird , aber 

doch nicht zii ihrem innemWefen gehört, ift defRawin, 
den fie einnehmen. 

S). Aber aller Raurii ift gleich, und diirch ihn ift 
-demnach auch keine ünterfcheidung, und Beßiinmung 
möglich, avUer unter der Bedingung, dafs fchon ein 
^'°S -^. Y •" einem gewilTen Räume gefezt, und die- 
fer dadurch Jjenimmt, und charakterißrt fey , und nun 
von X gefagt werde: es ift in einem aadern Räume — 
(verftehtfich, als Y). Alle Ratunbeftimmung fezt einen 
erfüllten, und durch die Erfüllung beftimmten Raum 
voraus. — Setzet A In den unendlichen leeren Raum; 
es bleibt fo unbeftimrat, als es war, ^und ihr könnt xhtt^ 
dieFrage» .^o es fey, nicht beantworten , denn ihr 
habt keinen beftimmten Punkt, nach welchem ihrmef- 
fen, von welchem aus ihr euch orientiren könntet. Die. 
SteUe, welche es einnimmt, ift durch nichts beßiramt,' 
als durch A, und A ift durch nichts beftimmt, als 
durch feine Stelle. Mithin ift da fchlechthin keine Be- 
fiiipmung, als lediglich, weil und inwiefern ihr eins 
fetzet;, es ift «ine Synthefiü durch abfolute Spontanei- 
tät. — Um es linnlich auszudrücken: A könnte ßch, 
für irgend eirfe Intelligenz, die einen Punkt, von wel- 
chem , und einen Punkt, zu welchem im Gefichte hät- 
te, unaufhörlich im Räume fort bewegen, ohne dafs 
ihr es bemerktet , weU für euch keine folche Punkte 
da find, fondern nur der grenzenlofe, leere Raum. Für' 
euch wird es daher immer in feiner Stelle bleiben fo 
fiewifs es ioi Räume bleibt, denn es iß ia Ihr. abfolut 
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dadi|rcKf\ dafs ikr- es in. Ae fezt» Setzet B danebcp^ 
di^fesi ift beßiinnit, und wenn ijch euch frage, wo es fey^. 
fo antwortet ihr mir: neben A; und ich bin dadurch aN 
lerdings befrieiliget, wenn ich nur D^cht weiter frage; 
, ofcer wo ift denn A? .Setzet neben B C D E» u. sv f» 
ins unbedingte, Co habt ihr für alle diefe Gegeiittütido 
'f}ela£ii^ OttsheCuniniuri^en; .aber iht mögt den Raum 
pf füllen, fo weit ihr wollt, fo ift diefer erfülhe Raum 
doch immer ein endlicher, der zum unendlichen gar 
kein Verhähnifs hnbeuNkann, und mit welchem es be- 
flänJ ig fort die gleiche Bewandnifs hat, wie mit A.« ' 
Er ift beftimmc, lediglich weil ihr ihn beßimmt habt, 
kraft eurer abfoUuen Syntheßs. — / Eine handgreifliche 
Bemerkung, wie mir es fcheint, von welcher aus mau 
fchon Jangft auf die Idealität des Raums hätte fallen 
Tollen* 

6). Das Cfbjekt der ^ gegenwärtigen Anfchauung wird* 
als folches, dadurch bezeichnet, däfs wir es in einen 
Raum, als leeren KsLum ^ durch die Einbiidungskrafti 
fetzen J aber dies ift, wie gezeigt worden, nicht mög- 
lich, wenn nicht ein Cchon erfiilUeir Raum vorausge- 
fezt wird; — Eine abhängige Succesfion der Rauraer- 
füllüng; in welcher man aber, aus. Gründen, die tie- 
fer unten fich zeigen werden, immer wieder zurükgie- 
henkann* * ' - 

V.) Die Freiheit des Ich follte dad nrch wieder her- 
geßellt,* und das Nicht-Ich C^^ie Beftimmimg des Yund 
des X im Räume) als zufallig gefezt werden, dafs das 
Icihgerezt würde, als frei mitz. Y zu verbinden ^ oder 
auch a b c u. s, f; und dadurch, dafs diefe Freiheit ge- 
fezt wurde) zeigte Jüch erft 0» als Raum« Diefe Art der 
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Zurdlligkeit, ill anlgeknittelt, und ß^ bleibt i aber eiill 
die Frage » ob di« Schwierigkeit dadurch befriedigenA 
gelöft worden« 

, Zwar ift dä6 Ich überhaupt frei , im ftanine Y^ X* 
oder a» b« c u* s. f, zu fetzen : aber tvenn es auf X als 
Subftanz reOektiren foU, von welcher Vorausfetzung 
wir ausgegangen find, -fo mufs es nothwBndig\ laut des 
oben aufgezeigten GiefetteS) Y als befltimmtcSubßanz» 
und dalTelbe als durch den Raum z beftimmt, fetzen; 
es ift daher unter jener Bedingung nicht frei» Ferner 
iß es fodann auch in Abficht der Ortsbeßimmnng von 
X befiimmt , und nicht frei ; es mufs daüelbe neben Y 
letzen* Das Ich bleibt demnach , unter der zu Anfan» 
ge des (..gemachten Vorausfetzung beftimrat und ge* 
zwungen Aber es mufs frei feyn i und der noch fort- 
dauernde Widerfprnch mufs g^löft werden* Er läfstfich 
nur folgendermaafsen lösen« Y und X itiüiTen beide 
noch auf eine andere Art beßimmt, und entgegengefezt , 
^feyn, auifer durch ihre Beßimmtheit, und Beßinun- 
barkeit im Raum^, denn beide wurden oben abgeson« 
dert von ihrem Räume, demnach gefezt, als etwas fut 
fich beftehendes , und für fich unterfchiedenes von je« 
dem andern, Sie miilTen noch anderweitige charakte-« 
Tiftifche Merkmale haben» kraft welcher von ihnen det 
Sab A=:A gilt, t. B,. X fey roth , Y gelb u. dergl. Nun 
bezieht fich die Regel der Ortsbeßimmnng gar nicht an£ 
diefe Merkmale t und es iß nicht gefagt, dafs Y als gel' 
bes das im Räume beftimmte, und Xalsrothes das nach 
jenem im Räume be(^mmbare feyn folle } fondern fie 
geht auf Y als auf ein beßimmtes , und In keiner zw- 
dernRfikfichtf auf X als auf ein beßimmbares , und in 
G i2 hei« . 



keiner änderzi Rükßcht; ä'e Tagt, da& 3as Objekt det 
XU feUenden Anfchauui]^ noth wendig ein beftimiD^lb 
res feyn mülTe, und kein beftimmtes reynkönAei und 
dafs ihm ein beftimmtesi entgagengefezt werden müITe, 
däsinroferfi kein befiitnipbares feyn könne. Ob eb^n 
X als and er weitig durch seine innernl\Ierkmalebeßimm- 
|es ; oder Y als durch die feini^n befiimmtes , '— be-: 
^immbates oder beßimmtes im Räume feyn foUe, bleibt 
dadurch gänzlich tinentfchieden. Und hier hat denn 
die Freiheit ihren Spielraum; £6 maus ein befiimmtes, 
und ein beftimmbares entgegenfetzen; aber Qe kann un- 
ter anderweitig entgegengefezten zum beftimmten ma- 
chen ,; welches ße will ^ und zum beftimmbaren , wel* 
t/hes £e will« £s iß lediglich von der Spontaneität ab« 
hängig, ob X durch Y oder Y durch Xbeßiivimtwerde,^ 
(Es ifl: gleichgültig, welche Reihe im Räume mau 
befchreibe, ob vqn A.zu B oder umgekehrt^ ob man 
B neben A feize , oder Aneben B,' denn die Dinge' 
IcTiliefsen fich im Räume wcc h/elf eitig aus). . 

VI); Das Ich kann zum beftimmten, oder beftimm- 
baren machen» weiches es will,, und es feit diefe feine 
Freiheit durch die Einbildungskraft auf die fo eben an«, 
gezeigte Art* Es fchwebt zwifchen Beßimmtheit, und ~ 
Eeßimmbarkeit, fchreibt beiden beides , oder, was das 
gleiche heifsti keinetn keines zu* Aber, fo gewifs ^' 
ne Anfchauung , und ein Objekt einer Anfchauung vor* 
liai^den feyn foU , mufsi laut dem Gesetze» von wel- 
chem wir ausgegangen find , das Ich Eins von den bei- 
den an fich beftimmten zum beßimmbare»"^ iin ßaumei 
machen. 

Warum 
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Warum eseb^n X dder Y oder jedes mögliche an« 
dre' als l^eftlmmbares f^tze, darüber läfst fich kein Grund 
anfuhren ^ und es foU gar keinen folchen Grund gebe», 
' denn es wird durch abfolute Spontaneität gehandelt* 
Dieses nun ieigtSich durch Zufälligkeit, Nur hat man 
wohl zu merken^ worin eigentlich diefe Zufälligkeit' 
liege, ' , 

DurcTi Fr eiji^it wurde*' ein belHmnibares , deJTea , 
.Beßimmbarkeit als folche nachdem Gefetze nothwendig 
ift , und welches als Objekt äer Anrchauung ein beftimra- 
bares feyn raufs , gefezt; im Gefeztfeyn , oder Dafeyn 
des Beftimmbaren liegt deinnach die Zufälligkeit. D^s 
Setzeii des Beftirrini baren wird ein Accidens des Ich, 
welches-Jelbft zum, Gegenfatze, gefezt ^ wird als Sub- 
ßanzy nach den im vorigen §« angeführten Regel. , 

VII)« Gerade wie im vorigen §. b6i dem gegenwär- 

; tigen tunkte urifersfynthetirdienVerfahT'enS' überhaupt, 

fo find auch hier Ich und Nicht Iph völlig entgegenge- 

fezt, und von einander unabhängig. Innere Kräfte im 

Nicht Ich wirken mit äbColuter Freiheit, erfüllen ihre 

Witkungsfjphäre v fallen zufällig in Einem Pulikte zu« 

fämmen,,und fehl! effen-da durch gegenfeiti^, mibercha« 

dei der Freiheit beider, fich aus von ihren WirÜungs* 

fphären, oder<vie wir jezt willen, aus ihren Räumen. — 

-'Das Ich fez< als Snbftanz, was es will, theilt gWchfanf" 

- dien Räum {»».^ an Subftanzen, wie es will; beftimmt 

fic'h felb'ft durtäi abfolute Freiheit > was es zu dem ini 

Räume beftimmten, was es in ihm zum befiiiiHnbaren 

machen wolle; öder wählt durch Freiheit nach welcher 

Richtung, es den R-aum durchlaufen wolle; IJadurch ift , 

aller Zuramuienkang zwifchcn dem Ich und Niciit Ich 

' ' G3 * auf. 
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-aiiFgeho]3en ; beide hängen durch nichts mehr ^ufam- 
.xnen, alsdutchden leeren Raum, welcher aber, da er 
.völlig leer, und gar nichts weiter feyn foUf als di^ 
.Sphäre, in wekhe das Nicht Ich frei feine Produkte 
realiter, und das Ich gleichfalls .frei feine Produkte, 
:als erdichtete Produkte eines Nicht- Ich, idealiter fezt, 
l^eins von beiden beCchränkt, noch fie an einandet 
knüpft* Das Entgegengefezt^ feyn , und dies unabhän- 
gige Dafeyn des Ich, und des Nicht-Ich ift erHIärt, nicht 
aber die geforderte Harmonie zwifchen beiden* — - 
Den Raum nennt man mit Recht die Form, d« i. die 
fubj^ktive Bedingung der Möglichkeit der äuflern An- 
fchauqng. Giebt es nicht noch eine Form der Anfchau- 
fing, fo bleibt die geforderte Harmonie zwifchen der 
Vorftellung i und dem Dinge , die Beziehung derfelben 
auf einander , demnach auch fogar ihre Entgegenfet- 
•lung durch das Ich ,» unmöglich. Wir fetzen unfern 
Weg- fort, und werden auf ihm ohne Zweifel diefe 
Form (inde»« 

. .VIII). 

l). y und X in allen ihren möglichen VefhälL 
nilTen und bezieh nngen unter einander» fo auch 
in ihrem Verhältniile zu einander im R^aume, — 
beide find Produkte der freien Wirkfamkeit des 
Tom Ich völlig unabhä^ngigen Nicht Ich* Sie find 
diefes aber nicht; und find ikberhaupt gar nicht 
flir das Ich^ ohne eine eigne freie Wirkfamkeit def* 
felbeü von feiner Seite. ' 

a)* Diefe Witkfamkeit beider,, des Ich, «ud 
Nicht^Icht mafs Wechfelwirkfamkeit feyn, d< i. 

• dia 



' die AeaÜEernngen beider mülTeii inCiimneiitre£FeH 
in einem Punkte: der abrolaten Synthefis beider 
durch die Einbildungskraft« Diefen Vereinigungs«. 
punkt f^zt das Ich durch fein abfolutes Vermögen^ 
und es fex^ ihn, als zufällige d. i. das Znlamme»* 
tri ff m der fVirk/amkeit beider ^entgegenge/ezten iSk 
zufällig» laut des vorigen $« 

. ■ -, i ■ 

3.) So wie eins von beiden Y oder Xgefezt wer- 
den foU , mufs ein Ijokher Funkt gefezt werden« 
Es wird ein' Objekt gefezt, heifst» es wird mit ei* 
nem folchen Funkte» und vermittelft feiner mit ei-: 
ner Wlrkfamkeit des Ich fjnthetifch vereinigt* 

■^ 4). Das Ich fchwebt in Rükficht der Beftimmt«; 
heit oder^ Unbeßimmtheit des Y oder X frei zwi- 
fchen entgegengcrezten Richtungen, heifst dem- 
nach; es hängt lediglich von der Spontaneität des Ich 
ab« ob es Y oder X mit dem Punkte ^ und dadurch 
mit dßf$ Ich fjnthetifch vereinigen werde« 

5)« Diele fo beßimmte Freiheit des Ich mufs ge« 
Text werden durch die Einbildungskraft; ^ieblofse 
MögHchktii einer Synthefis des Punjctes u^d einer ' 
Wirkfamkeit des Nicht Ich mufs gefezt . werden. 
Dies iß nur möglich unter der Bedingung, dafs 
der Punkt von der JVirhfamkeit des Nick-Uh abge- 
foudert gefezt werden könne* ^ 

S) Aber ein folcher Punkt iß gar nichts , denn 
eine Syuthefis der Wirltfamkeit des Ich und Nicht- 
Ichl mithin, kann vo^ ihm nicht alle Wirkfamkeit 

, ^4 des 
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äes Nicht Ich abgefoiidert werden, ohne^dafs er 
jTelbft gänzlich verfchvyinde. Demnach wird nur 
das b'efiimmte X davon abgefonäert, und dagegen 
ein unbeftimmtes Produkt, das a b. c u. s. f. feyn 
ikann, ein Nicht (ch überhaupt, mit ihni fynthe» 
tifch vereinigt ; das leztere , \lamit "fer feinen be- 
ßimmten Charakter als synthetifcher Punkt behal- 
te. (Dafs es so feyn mufs , ift aus fchon oben an- 
geführten Gründeü kl'ah Das Zufaitimentreffen 
de^X mit der Wirkfamkeit des Ich, föviel als mit 
dem jezt zu unterFuch enden Punkte , fölHe 2,uf^l- 
lig feyn, -und als folches gefezt werden;' das heilst 
ofFeribar fovrel als, es Toll gefeit ' \t erden , als da- 
mit zu vereinigend, öder auch nicht', demnach an 
feiner Stelle jede^ mögliche Nicht Ich)* ' 



' 7). Das leb foll , laut untrer ganzen Vorausfo- 
tzung , den Punkt mit X wirklich fynthetifch ver- 
einigen ; deniK es foll eine Anfcliauung von X vor- 
handen feyn, welche fchön äh folche^ als blofse 
Anfchauung, ohne dieFe Symbefis nicht möglich. 
Ift, laut des vorigen §. Diefe Synthefis nun ge- 
fchieht, wie vorher erwiefen worden, mitabfoluter 
Spontaneität ohne allen BefliiiJl^uiigsgrund. Aber 
dadurch, dafs X mit dem P'urikte vereinigt wird, 
wird alles mögliche übrige von ihm äusgef Chi offen ; 
3enn er ift der Vereinigungspunkt des Ich mit ei- 
. »er, als Subftanz, als felbAftandig, einfach, und 
frei wirkend gefezten Kraft im Nicht Ich; alfo 
werden mehrere mögliche Kräfte dadurch au»-- 
gefchioffen». 
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8). DieCes turamtnenretzen ToU nttn wirklich ein 
2u{^mmerifet;iSienteyninndsd$toiches gefezt wer« 

, den, d« i; es Toll gefchehen d^r^h/abfolute Spon* 

' taneität d^ Ichi und das Zeichen derfelben, die 
^ufälügheit-y 'in keiner der oben angeführten Rük- 
flehten, fondern auch indem dje * Syuthefis wirk- 
lich ^^fchieht V 'und wirklich alles übrige ausger 

^. fchlpffen wird, an (ich tragen, und mitdieremZei« 
eben , und Merkmale gefezt werden» Dies ift 
nicht mögjich» auffer durch Entgegenfetzung einet 
andern nothwendigen Syutheiis eines beftimmten 

. Y mit einem Punkte ; und zwar nicht mit dem des 
X, denn von ihm wird durch diefe Synthefis alles 
andre auso^erchlolTen, fondern mit einem andern 
entgegengejezten Punkte* ^ Er heifse dfe» Funkt c» 
iftnd äet mit welchem X vereinigt ift d*, \ 

g), DieferPunkt c ift> was der Punkt d iß — fyn- 
ihetifcher Vcrefnigudgspunkt der Wirkfamkeit des 
Ich, und Nicht-Ich, Aber darin ift er dem tunk- 
te d entgegetigefezt, daß mit dem leztern die Ver» 
' eibigunfr befrachtet wird , als abhängig von der 
t'reiheit; älfo, als äiich anders feyn köntiiend ; ii^ 
c aber als hothwendig; fie kann nicht gefezt wer- 
ben ♦ als anders feyn könnisnd. (Diefynthetifche 
Handlung ift gefchioffen , völlig vorbei, und fie 
fteht nicht mehr in meiner Band.) 

10). Die Zußlligkeit der fynthetifchen Vereini- 
gung mit d miifs gefezt werden, mithin ^ntufs auch 
die No'thvvendigkeit der Vereitiigung mific'gefezt 
Verden, "ks muffen demnach beide in. diefer Be- 
' 0^5 " ziß' 
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• 'zifhung'^fefrzt werden, als nottwendig, und zu- 
fällig in Rükficht auf einander. Wenn dielynthe- 
tirche Vefeinigutig mit d gefezt werden folli £o 

• ttiufs die faiit c ak gefchehen gbtezt werden; nicht 
• abÄr wird umgekehrt, wenn die mi^^cgerezt Wind, 

" die mit d als gefch^en gefezt«. 

ii). Nun Toll di&iSynthefismit d gefchehen, laut 
toftulats; wird fie als folche gefezt, fo wird iie 
notb wendig gefezt als abhängige bedingt durch die 
Synthefis mit c. Nicht aber ift umgekehrt e be- 
dingt durc}> d» 

j .. ta) Nun feil ferner die Synthefis mite gerade 
das^feyn« \^as.di^ mit d ift, eine willkahr^che zu- 
fällige Synthefis* Wird fie als folche gefezt, fo 
- ihub ihr wieder eine andre mit b als npthwendig 
>• entgegen gefezt werden , von welcher fie ab^iängig« 
und durch fie bedingt ift, nicbl; aber umgekehrt 
di^fe durch ße;, . Eerper ift b das gleiche, was c 
» ' und d ift, eine zufallige Syntheißs ; und inwiefern 
fie als folthe gefezt wird, . wird ihr eine andre 
nothwendige mit a entgegen^efezt) zu welcherfie 
ßcb gerade fo verhält, wie fich zu ihr c und zu 
c d verhält; und fo ins unendliche hinaus* Und 
fo bekommen wir eine Reibe Pqnkte, als fynthe^ 
tifche Vereinigungspunkte eiÄer Wirkfamkeit des 
'Ich, und des Nicht leb in der Anfchauung, wo 
'■^ ^ jeder von ,einem beßimmten andern abhängig iß^ 
-' ider umgekehrt von ihm nicht wieder abhängt, 
: und jeder einen beäimmteii. andern hat, der von 

ihin ' 



ihm abhängig ift « ohne dafs er fiß^bft hinwiedernm 

. von ihm abhänge; «kur^ ^Iq& JZdt-Reihi^ 

\ • 

|3.) Das Ich fezte l^ch« nach obiger Erörternng, 
ab völlig frei » mit dem Funkte za vereinigen, 
yvaß es nur wollte ; aKo das gefammte unendliche 
r^ichtJch*. Der fo belkimmte Punkt ift nur zufäl- 
lig » und niqht nothwendig; nur abhängig, ohne 
' einen andern zu haben der von ihm abhängt, und 
heifst der g^^^Wte^^r^^^ 

\ 14% Demnach find, wenn von der fynthetifchen 
Vereinigung eines beßimmten Punktes mit dem 
Objekte» mithin von der gefammten Wirkfamkeit 
des Ich, die nur durch diefen Punkt mit dem Nicht- 
Ich vereinigt ift , abftrahirt . wird» die Dinget an 
fich 9 und unabhängig von dem Ich betrachtet, zu* 
gleich (d. i. rynthetifch vereinbar mit einem und 
eben demfelUen Funkte) im Räume ; aber fie kön« 
nen^ur nach einander, in einer fuccesfiveu Reihe»' 
deren jegliches Glied von einem andern abhängig 
ift y oline dafs dalTeibe von ihm abhänge » wahr-> 
genommen werden in der /Zeit. 

Wir machen hierbei' noch folgende Bemerkungen: 
a). Es ift für uns überhaupt gar keine Pergan' 
genheitf als inwiefern iie in der Gegeniaart gedacht 
wird. Was geßet n war, (man mufs fich wohl trans- 
scendent ausdrücken» um fich überhaupt ausdrücken 
' %n können) iß nicht; es ift lediglich» inwiefern 
ich im gegenwärtigen Augenblicke denke» dafs es 
gofteru war« Die Fra^e : ift denn nicht wirklich 

eine 
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ein&'Zeit Vergangen, ift mit der; glebt es denn 
ein i)ing an ikh ,* ^der nicht , völlig gleichartig. 
Es iß' allerdings eine Zeit vergangen, wenn ihr 
elnefötzeti als vergangen ; und wenn ihr jtne Frage 
aufwerft , fetzet ihr eine vergangne Zeit; wenn itec 
ße nicht fetzet, wferft ihr jene Ftage nicht auf, 
und es iftse^danfi kerne Zeit für euch vergangen. — , 
Eijie fehr greifliche Bemerkung, welche schon 
ISTngß -zii dcyn richtigen Vorftellungen über die Idea- 
lität der Zeit hätte fuhren sollen« ^ 

T)). Aber es ift für uns nothwendig'einfc Vergan* 
genheit, denn nnr unter Bedingung derfelben ift 
eine Gegenwart , und mir utiter Bedingung einer 
Gegenwart ein Bewüftftyn möglich» Wir wieder- 
holen im Zufamme^hange den Beweifs des leztern, 
welcher eben in diesem §♦ geführt werden sollte. •*^ 
Bewuftfeyn iß nur inöglich unter der Bedingung, 
dafs das Ich ein Nicht Ich »fich entgegetiCötte; die- 
ses Entgegensetzen begreiflicher Weise tmr unter: 
^er Bedingung, dafs es seine ideale Thäligkeitaüf 
das Nicht Ich richte. Diefe Thätigkcit ift die fei- 
nige, und nicht die des Nicht-Ich, lediglich in- 
wiefern fie frei ifti inwiefern iie demnach auf je- 
des andre Objekt gehen könnte, ah auf diefes. So 
mufsfie gef^zt werden, wenn ein BcwuMeyn mög- 
lich Teyn foll, und fo' wird Iie gesezt,. und das ift 
der Charakter des gegenwärtigen Moments, dafs 
auch jede andre Wahrnehmung in Ihn falleh könn- 
te- Dies ift nur möglich unter Bedingung eines 
andern Moments, in den keine andre N^'ahrneh- 
. mnng gefert werden kaiita-, als diejenige « 'welche 

in 



107- 

in ihn gefeztift; aiwl da^tßder Charakter des ver- 
gaxtgxteh Moments. D^s Bevoruflfeyn fft alfo noth- 
wendig BewuTtfeyn d^r Freiheit , und der Identi- 
täti das leztft»e* darum, weüieder Moment, foge- 
wifs er ein Moment feyn folF^ an einen andern ge- 
knüpft werden mufs. Die Wahrn^iiraung ß ill kei- 
ne Wahrnehmung» wenn nichteine andere Adef- 
Yelben Subjekts vorau^gefezt .wird*- Möge jezt A 
Jammer verfch winden ; foU das fch zurWährnehmung 
C fortgehen , fo milTs wenigftens B als Bedingung 
derfelben ^efezt werden; und fo in's unend[iche 
fort. .An diefer Regel hängt die Identität des Be- 
wuftfeyns, für ^yelche, der Strenge nach^ wir im- 
mer nur zweier Momente bedürfen. — ESfiiebtgar ' 
•keinen erften 'Moment des Bewußfeyns, fondern nur 
einen tweiien. ' 

c). Allerdings kann der vergangne Moment, und 
jeder mögliche vergangne Moment wieder zum Be- 
wuftfeyn erhoben, repraefentirt oder vetgegenwär- 
tiget/gefezt werden, als indem/elben Subjekte vor- 
gekatiimen, wenn darauf refl^ktirt wird , dafis in 
ihn doch auch ^in« andre Wahrnehmung M//^/a/- 
ten können. Dann wird demfelben; wieder ein an- 
drer ihm vorhergehender entgegengefezt, in wel- 
chen, wenn in den leztern einmal einegewiilebe- 
ftimmte Wahrnehmung gefez^« werden foll, keine 
andre fallen konnte, als die,' w.elche in £hn gsfal- 
len Ift. Daher kommt es , dafs wir immer, fc^veic 
wir nur wollen, ja in*s unbedingte, und unendliche 
hinaus, zuriik gehen köniJen» 

* 
' 'd). Ei- 
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. d\ &iiie befttmmte QüamitStdäs ^anxns ift im- 
mer zugleich; eine Quantität der Zeit imnier nach 
einanden Daher können wir' das eine nur durch das 
andre melTen; den Raam dnrch die Zeit, die man 
braucht, um ihn zu durchlaufen; . die^ Zeit^nrch 
den Raum » den wir » oder irgend ein regelmäfsij; 
fich fortbewegender Körper (diel Sonne, der Zeiger 
an der Uhr» der Fendql) in ihr durchlaufen kann» 

Schlaf s*Anmerkung» 

Kant geht in der Kritik d. r. Vft. von dem Reflexlöns« 
punkte au$9 auf welchem Zeit, Raum, und ein Mannig« 
faltiges der Anfchaiiung. gegeben, iri dem Ich, und für 
das Ich fchon vorhanden find.. Wir haben diefelben jezt 
a priori deducirt , und nun find fie im Ich voi^ianden« 
Das Eigenthümliche der Würenfchaftslehre in Rükficht 
der Theorie ift daher aufgefiellt, und wir fetzen unfern. 
Lerer vor jetzo gerade bei demjenigen Funkte nieder» 
>Y0 Kant ihn aufnimmt« 
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